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Die Bergarbeiter im Kampfe.
Der Amfang des Bergarbeiterſtreiks.

Wieviel Berg arbeiterſtreiker im Ruhrrevier?
Aus der Fülle und dem Wuſt der vorliegenden Meldunger

ein klares und vor allem wahres Bild über die Streiklage
im Ruhrrevier zu gewinnen, das iſt eine ziemlich ſchwierig
Sache. Beſonders über die Zahl der Streikendenfehl:
bis jetzt noch jede zuverläſſige Angabe, und alle Mitteilungen
hierüber ſind voller Unklarheiten und Widerſprüche. Die
bürgerliche Preſſe iſt in ihrem Element, wenn ſie den Stand
der Streikbewegung und die Siegesausſichten der Bergarbeiter
durch allerlei Schwindelmeldungen und -Manöver in verächt-
licher Weiſe herabſetzen und verkleinern kann. Da wird mit
dreiſter Stirn und in der unverhüllten Abſicht, die kämpfenden
Grubenſklaven zu verhöhnen und die Streikbewegung ins
Lächerliche zu ziehen, berichtet, daß in dieſem Revier nur
in einem anderen Revier gar nur 16 der Grubenarbeiter
ſtreiken. Jn einem dritten Bezirk wieder ſoll die Zahl der
Ausſtändigen bereits wieder „im Rückgang“ begriffen und ſogar
Leute vom alten Verband angefahren ſein. „Es wird mit der
Möglichkeit gerechnet, daß die Arbeit allgemein wieder aufge-
nommen wird, bevor die dem Kontraktbruch der Ausſtändigen
bedingende Friſt abgelaufen iſt.“

So wird mit Grazie weiter geſchwindelt und' gelogen. Wenn
ſie wenigſtens noch einigermaßen mit Geſchick ſchwindeln
wollten! Aber ſo iſt der Schwindel ſo dick und ſo plump, daß
ihn die lügneriſchen kapitaliſtiſchen Zeilenſchinder in ihrer
Tappfigkeit (oder in einer Anwandlung von Aufrichtigkeit?
ſelber aufdecken. Jn dem gleichen Moment, wo man gering-
ſchätzig von einem geringen Umfange des Streiks berichtet, muß

man mitteilen:
„Daß heute früh nur 34,38 Prozent der Belegſchaften ſich

am Streik beteiligt haben, iſt darauf zurückzuführen, daß
zahlreiche Bergleute in die Grube einfuhren, um ihr Gezähe
herauszuholen. Man verweigerte dieſen Bergleuten jedvch
die ſofortige Ausfahrt, ſo daß ſie die achtſtündige Schicht aus
halten mußten. (1) Unter den Bergleuten des Dortmunder
Bezirks herrſcht infolgedeſſen große Erbitterung. Man
rechnet beſtimmt damit, daß der Streik in den nächſten Tagen
weiter an Umfang zunehmen werde.“

Der Wahrheit am nächſten dürften die Schätzungen des
Berliner Tageblatts kommen, deſſen Korreſpondent berichtet,
daß 70 Prozent der Bergarbeiter ſtreiken. Auf den Zechen der
Harpener Bergbaugeſellſchaft ſind Montag mittag von 8061
Mann nur 691 eingefahren. Nach dem B. T. liegen bisher die
Streikziffern von 74 Zechen „einwandfrei“ vor. Auf dieſen
Zechen ſollen von 56 234 Mann der Morgenſchicht 31 874 ange-
fahren ſein, ſo daß alſo die Zahl der Streikenden 24 360 beträgt.
Eine Zahl, die ganz entſchieden zu niedrig gegriffen iſtl!

Aus Duisburg wird uns von der Bergarbeiter-
organiſation gemeldet:

Die Belegſchaft der Zeche Neumühl hat faſt insgeſamt die
Arbeit niedergelegt. Amtlich wird die Zahl der noch Ar-
beitenden auf 10 Prozent angegeben, in Wirklichkeit werden
es kaum 5—6 Prozent ſein. Die Chriſtlichen ſtreiken mit.
Nach dem geſtrigen Bericht ſind von der Belegſchaft der Deut-
ſchen Kaiſer-Schächte (Hamborn) zirka 20 Prozent der
Uebertagesarbeiter angefahren, in Wirklichkeit find es nur
10 Prozent. Jn einzelnen Schächten arbeiten
unter Tage nicht einmal 10 Prozent. Auch die im
chriſtlichen Gewerkverein Organiſierten folgen der Parole des
Gewerkvereins zum Streikbruch zum großen Teil nicht, ſie
legten die Arbeit gleichfalls nieder. Teilweiſe treten ſie auch
aus dem Gewerkverein aus und zum alten Verband
über. Die ſtattgefundenen Verſammlungen waren alle
ſehr gut beſucht. Es beſteht Hoffnung daß der noch arbeitende
Reſt morgen gleichfalls nicht mehr anfahren wird. Der Streik
hat am Montag abend bereits erheblich an Ausdehnung
zugenommen.

Die Regierung im Dienſte der Grubenbarone.
Nach einer Meldung der Poſt vom Montag abend, dem

Organ einer Handbvoll bei der Regierung angeſetener Scharf-
macher, wird am Dienstag im ſog. preußiſchen „Herrenhauſe
bei der Beratung des Antrages Puttkamer über den „Schutz
der Arbeitswilligen“ eine Erklärung der R egierung
über die Vorgeſchichte des Kohlenarbeiterausſtandes im Ruhr-
revier gegeben und auf die Verhandlungen, die von der preu
ßiſchen und der Reichsregierung mit den Führern der Berg-

arbeiter eingeleitet worden waren, eingegangen, um, wie die
poſt ſagt, zu zeigen, „daß die Regierung keine Mittel unver-
ucht gelaſſen habe, den Ausſtand zu verhindern“.
Wieter denunziert und droht das Scharfmacherblatt: „Nach-

em der Ausſtand, der in allgemeinen als ein Sympathie-
rusſtand der deutſchen Bergarbeiter für ihre engliſchen
Kameraden angeſehen wird, ausgebrochen iſt, wird die Regie-
ung beſtrebt ſein, mit allen Machtmitteln Ausſchreitungen
ntgegenzutreten, und die Arbeitswilligen, die auf 120 000 bis

40 000 Mann geſchätzt werden, zu ſchützen. Für den Fall, daß
der Ausſtand längere Zeit andauern ſollte, dürfte Gendarmerie
und Militär in erhöhtem Umfange nach dem Ausſtandsrevier
entſandt werden. Trotzdem die Ausſtandsleitungen vor Aus-
ſchreitungen gewarnt hat, werden ſolche doch befürchtet, falls
der Ausſtand länger als eine Woche dauern wird. Bei den
geſtrigen Verſammlungen im Ruhrrevier hat man allgemein
den Eindruck gehabt, daß die Stimmung ſchon jetzt ziemlich
niedergedrückt iſt, weil die Geldmittel nicht ſehr erheblich ſind.
Die ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften ſetzen ihre ganze
Hoffnung auf die chriſtlichen Gewerkſchaften und laſſen keine
Mittel unverſucht, auch dieſe zum Ausſtand zu bewegen. Jn
der morgigen Herrenhausſitzung wird die Ausſtandsbewegung
Gegenſtand einer längeren Debatte ſein, und es wird an die
Regierung der Appell gerichtet werden, dieſe Ausſtands-
bewegung als Prüfſtein zu benutzen, ob die beſtehenden geſetz
lichen Beſtimmungen zum Schutze der Arbeitswilligen aus
reichend ſind.“

Dieſe Konzentration aller Mächte gegen die Arbeiterſchaft
ſollte den chriſtlichen Bergarbeitern endlich die Augen öffnen.
Die Bergarbeiter müſſen die Ueberzeugung gewinnen, daß ſie
von einer Regierung, die den Scharfmachern derartige Vor

ſpanndienſte leiſtet nichts zu erwarten haben. Die Arbeiter
ſind auf die eigene Kraft angewieſen.

Das ſind alſo die Folgen der Jnformation des Miniſters
Delbrück, die dieſer vor einigen Tagen durch eine Unterredung
mit einer Anzahl Bergarbeiterführer zu gewinnen ſuchte.
Ueber dieſe Unterredung hat ſich Hue am Sonntag in der
Revierkonferenz zu Herne näher ausgelaſſen. Nach der Voſſ.
Zeitung ſagte Hue u. a.: „Wir haben eine etwa zweieinhalb-
ſtündige Ausſprache gehabt. Während dieſer ganzen Zeit iſt
weder von Giesberts, noch von Behrens irgendeine Einwen-
dung gegen unſere Forderungen gemacht worden. Sie erklärten
ſogar ausdrücklich, daß gegen dieſe Forderungen nichts einzu-
wenden wäre; es ſeien die Forderungen der geſamten Berg-
arbeiterſchaft und es würde ſich bloß fragen, ob dieſe oder jene
Forderung nicht etwas anders formuliert werden könnte. Dar-
über ließe ſich ja reden. Das muß notwendigerweiſe feſt
geſtellt werden, da man ja behaupten wird, unſere Forde-
rungen ſeien „nicht berechtigt'. Jn der Konferenz kam der
Wunſch nach einer friedlichen Verſtändigung allſeitig zum Aus-
druck, ſeitens der Regierung und ſeitens der Arbeitervertreter.
Wir haben erklärt, wenn die Ausſprache vielleicht acht oder
vierzehn Tage früher geweſen wäre, ſo würde wahrſcheinlich
eine Beruhigung eingetreten ſein, und es wäre auf einer Baſis
zum Frieden gekommen, die auch wir akzeptieren konnten. Wir
wären auch heute noch bereit zu jeder Tages und Nacht-
zeit mit Verhandlungen zu beginnen, ſofern es gewünſcht
würde. Wir erklärten, daß wir die Arbeiterausſchüſſe bereits
zweimal beauftragt hätten, Lohnverhandlungen zu führen.
1606 geſchah dies gemeinſam von allen vier Verbänden, 1010
von den drei verbündeten Organiſationen. Das Reſultat war
rein negativ, war derart, daß wir es nicht mehr wagen können,
den Arbeiterausſchüſſen zu empfehlen, um Sitzungen nachzu
ſuchen. Das haben wir dem Miniſter erklären müſſen und
wir haben hinzugefügt, daß es nicht unſere Schuld ſei, wenn
die Dinge ſo lägen.“

Und trotz alledem die herausfordernde Stellungnahme der
Regierung gegen die Streikenden!
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Jmmer mehr Gendarmen!
Der Zuzug von Gendarmen und Schutzleuten dauert fort. Von

Frankfurt a. M. ſind 150 Schutzleute, drei Wachtmeiſter und
zwei Kommiſſare nach Eſſen abgegangen. Die Mannſchaften
bekamen, wie in der Meldung noch zur Beruhigung aller
„Patrioten“ und Philiſter verſichert wird, „Dienſtkarga-
biner“ mit. Auch Militär hält man bereits „in Bereit-
ſchaft. Beim 5. Ulanenregiment in Düſſeldorf
ſolleſt, dem B. T. zufolge, von jeder Schwadron 24 Mann mit
Pferden bereit ſtehen, um auf telegraphiſche Anordnung ſofort
in das Ruhrrevier abzurücken. Die Regierung tut alſo, wie
man ſieht, in vollem Umfange ihre „Pflicht“, um ſofort bereit
zu ſein, wenn ihre Auftraggeber, die Bergherren, rufen! Daß
dieſes Maſſenaufgebot von Gendarmen und die Bereithaltung
von Proletarierſöhnen in Uniform, um ſie eventuell auf die
Bergarbeiter loszulaſſen, auch aufreizend wirken kann, kommt
ihr anſcheinend nicht in den Sinn. Freilich, es fehlt ja in ge-
wiſſen Kreiſen nicht an gewiſſenloſen Leuten, denen es nicht
darauf ankommt, ein Blutbad unter den Arbeitern anzurichten.
Aber bis jetzt ſind die von manchem vielleicht gewünſchten
„Ruheſtörungen“ ausgeblieben, ſo ſehr ſich auch die kapitali-
ſtiſchen Schmocks im Schweiße ihres Angeſichts abmühen, die
kleinſte Schlägerei zu „Unruhen“ aufzubauſchen. Allerdings,
der Polizeiſäbel iſt bereits in Tätigkeit getreten. Jn

Mengede, wo Pferdejungen einen Gendarmen „hänſelten“,
wurde beim Platz,räumen“ ein Jtaliener ſchwer verletzt. Die
Meldung, daß in Herne Tote zu verzeichnen ſeien, iſt Schwindel;
es kam zu leichten Zuſammenſtößen ohne Verletzung. Jm
übrigen halten ſich die ſtreikenden Bergarbeiter ſtreng an die
Mahnung der Verbandsleitung: Ruhe und Beſonnen-
heit zu bewahren und den Alkohol zu meidenl

Deſſen ungeachtet haben es der Arnsberger Regierungs-
präſident und der Polizeipräſident von Eſſen für nötig ge-
halten,

„Mahnungen an die Bevölkerungen“

zu richten. Wir wollen die des Arnsberger Regierungspräſi-
dent von Bake auszugsweiſe wiedergeben, weil in ihr der ganze
echt preußiſche Polizeigeiſt und „Untertanen“begriff den
ſtärkſten Ausdruck ſindet. Es wird in dem öffentlichen Erlaß
darauf hingewieſen, daß „die preußiſche Verfaſſung jedem
Staatsbürger die perſönliche Unverletzlichkeit ſeiner Perſon und
des Eigentums“ gewährleiſte. Die perſönliche Freiheit umfaſſe
auch das Selbſtbeſtimmungsrecht des freien Arbeiters darüber,
ob er für ſeine Familie arbeiten wolle oder nicht“. Dieſes ver-
faſſungsmäßige Recht zu ſichern, ſeien die Polizeibehörden ange
wieſen, mit unbedingter Strenge von vornherein dem Ernſt der
Lage Rechnung zu tragen und jeden Angriff auf Arbeitswillige
und das Eigentum ſowie jeder Ausſchreitung unnachſichtlich und
erforderlichen Falles mit der Waffe entgegenzutreten. Der Er-
laß ermahnt ferner Ausſtändige, ihre wirtſchaftlichen Kämpfe
innerhalb der geſetzlichen Grenzen zu führen. Das Publikum
wird eindringlich ermahnt, ſich von Anſammlungen auf der
Straße oder ſonſtigen Unruhen fernzuhalten.

Ausdehnung des Streiks.
Aus Eſſen, 12. März, meldet Hirſchs Bureau: Geſtern

nachmittag hat der Bergarbeiterausſtand eine bedeutende Aus
dehnung erfahren. Auf allen Zechen, von denen Meldungen
vorliegen, iſt die Zahl der Streikenden verhältnismäßig be-
trächtlich geſtiegen, das gilt beſonders für die Zechen im
Gelſenkirchner und Dortmunder Bezirk. Die
Geſamtzahl iſt auf den Hiberniagzechen geſtern nachmittag auf
volle 75 Prozent der Geſamtbelegſchaft geſtiegen, alſo gegen
geſtern früh ver doppelt. Ueber die Weiterentwicklung des
Streiks läßt ſich noch nichts beſtimmtes ſagen. Jm geſamten
Ruhrbezirk ſind nach den Ermittlungen des Bergbaulichen Ver-
eins von der 109 884 Mann betragenden Mittagsſchicht 46 971
Mann eingefahren, ſo daß alſo 57,25 Prozent der Belegſchaft
ſtreiken, gegen 34,39 Prozent der Frühſchicht.

Eſſen, 12. März. Geftern nachmittag ſtreikten im Berg-
revier Dortmund 86 Prozent der Bergleute, in Eſſen I 87 Proz.
in Dortmund II 84 Prozent, Dortmund III 65 Prozent, in
Witten 63 Prozent, in Hattingen 60 Prozent, in Südbochum
8 Prozent, in Nordbochum 36 Prozent, in Duisburg 78 Prozent,

in Oberhauſen 25 Prozent, in Wattenſcheid 44 Prozent, in Oſt-
Eſſen 33 Prozent, in Verden 37 Prozent, in Wanne 59 Prozent,
in Gelſenkirchen 50 Prozent, in Herne 78 Prozent, in WeſtEſſen
i rozent, in Süd-Eſſen 89 Prozent, in Oſt Recklinghauſen
63 Prozent der Belegſchaften.

Die erſte Polizeiſäbelei!

Köln, 12. März. Jn Recklinghauſen erfolgte ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen der Polizei und ſtreikenden
Bergarbeitern, etwa 400 an Zahl. Sieben Per-
ſonen wurden durch Säbelhiebe ſchwer verletz!,
vier wurden verhaftet. Einem Arbeitswilligen wurde ein Auge
ausgeworfen.
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Die Bergarbeiterbewegung im fächſifchen Kohlenrevier.
Jm Lugau-Oelsnitzer Revier fanden Sonntag vier rie-

ſig beſuchte Verſammlungen ſtatt. 75 Prozent der
geſamten Belegſchaften waren vertreten. Es wurde auf das ab
lehnende Verhalten der BVergherren, mit der Organiſation zu
verhandeln, foigende Reſolution angenommen: „Die ſtark
beſuchte Verſammlung iſt mit den von den Grubenvertrauens
leuten aufgeſtellten und von der Organiſationsleitung an die
Werksleitungen eingereichten Forderungen einverſtanden. Sie
bedauert die ablehnende Haltung der Werksvertreter, mit der
Organiſation in Verhandlungen einzutreten. Die Verſamm-
lung iſt der Ueberzeugung, daß die geforderte Lohnerhöhung
noch nicht ausreicht, um die durch die Verteuerung der Lebens-
mittel notwendigen Mehrausgaben zu beſtreiten. Da die Ver
ſprechungen der Werksbeſitzer im vorigen Jahre, die Löhne
aufzubeſſern, nicht eingelöſt wurden, beauftragt die Verſamm-
lung die Arbeiterausſchüſſe, ſpäteſtens bis Dienstag die Ein
berufung einer Sitzung zu betreiben, wo über die eingereichten
Forderungen beſtimmte Erklärungen der Werksberwaltungen
verlangt werden müſſen. Wenn keine Zugeſtändniſſe gemacht
werden, ſollen die letzten Konſequenzen gezogen
werden.“

Die Verſammlungen waren von leidenſchaftlicher Kampf
ſtimmung beſeelt, und die Neigung zur ſofortigen 38



Arbeitsniederlegung war außerordentlich ſtark. Nur
mit großer Mühe gelang es der Verbandsleitung im Bezirke
zu verhindern, daß die Arbeitseinſtellung ſofort erfolgte.

Der „Patriotismus“ der Grubenherren.
Die Grubengewalitgen ſagen ſich: Die Staatsminiſter ſind

die Nachtwächter unſerer Wohlfahrt und unſerer Profit-
intereſſen, bezahlt werden ſie vom Staat, der Staat nimmt
das Geld von denen, die ſo dumm ſind, zu zahlen, wir wan-
dern aus das iſt der Grundſatz der „Großen“. Die Straß-
burger Poſt, ein bürgerliches Blatt, beklagt ſich über die
Steuerdrückebergerei der großen lothringiſchen Grubengeſell-
ſchaften gar bitter. Die Hüttengeſellſchaft Phönix in Ruhrort
hat mit der Gutehoffnungshütte gemeinſam großen Erzbeſitz
in Lothringen, die Verhüttung der dort gewonnenen Produkte
will ſie aber in Luxemburg erfolgen laſſen, ſie baut dort
extra deswegen ein neues Werk, um ſich ſo von verſchiedenen
Steuerndrücken zu können. Ebenſo hat es ja u. a. ſchon
die Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerksaktiengeſellſchaft und
auch die Gelſenkirchner Geſellſchaft in Eſch gemacht. Darüber
herrſcht plötzlich große Aufregung in Lothringens Gefilden.

Beſonders beachtenswert iſt dabei, daß z. B. Gelſenkirchen
als Beſitzer der größten Beteiligungsziffer des rheiniſch-weſt-
fäliſchen Kohlenſyndikats, ebenſo Deutſch-Luxemburg, Phönix
und Gutehoffnungshütte, die ebenfalls große Beteiligungs-
ziffern beſitzen, jetzt darin einig ſind, daß in ihren weſtfäliſchen
Herrſchaftsgebieten den Arbeitern kein Pfennig Lohnerhöhung
und keine Minute Arbeitszeitverkürzung zukommen darf.

Krefelder Pferde ſind ſchon im Kampfgebiet, die dazu ge-
hörigen Reiter und Maſchinengewehre werden, wenn es nach
dieſen Leuten geht, nicht lange mehr auf ſich warten laſſen.
Der Staat hat für Ruhe und Ordnung zu ſorgen! Wenn es
aber an das Zahlen geht, an den praktiſchen Patriotis-
mus, da ziehen die Montanunternehmen lieber über die
Grenze in bedenkliche Nähe des „Nationalfeindes“, Nehmen
iſt ihr alleiniges Evangelium!

Der Demonſtrationsſtreik der franzöſiſchen Bergarbeiter.
Das Exekutivkomitee der franzöſiſchen Bergarbeiter hatte

einen Aufruf an die Bergarbeiter erlaſſen, in dem aufgefor-
dert wurde, am 11. März die Arbeit für 24 Stunden

ruhen zulaſſen. Soweit Nachrichten aus Frankreich ein-
gelaufen ſind, haben die Grubenarbeiter dieſer Aufforderung
im allgemeinen faſt in allen Revieren Folge geleiſtet.

Mit dieſem Demonſtrationsſtreik wollen die franzöſiſchen
Bergarbeiter zunächſt ihrer Sympathie mit den kämpfenden
Brüder in England, Deutſchland uſw. Ausdruck verleihen. So
dann aber ſoll die Bewegung den Forderungen der Berg-
arbeiter an die Geſetzgebung Nachdruck verleihen. Der Genoſſe
Albert Thomas hat in der Sitzung vom 7. März in der
Deputiertenkammer der Regierung die Frage vorgelegt, wie ſie
ſich zu den Forderungen der Bergarbeiter ſtelle. Die Jnter-
pellation wurde vom Miniſterpräſidenten Leon Bourgeois be
antwortet. Die Regierung ſei bereit, zwiſchen den ſtreitenden
Parteien zu vermitteln, aber über die Feſtlegung eines geſetz
lichen Minimallohnes könne ſie nicht diskutieren; das müſſe
durch korporative Verträge zwiſchen Unternehmern und Beleg
ſchaften geſchehen. Die Regierung ſei ferner bereit, den Geſetz
entwurf betr. den achtſtündigen Maximalarbeitstag für den
Bergbau baldigſt zur Verhandlung zu bringen. Was die
Alterspenſion anlange, ſo würde die Regierung der Gründung
einer beſonderen Verſicherungskaſſe für die Bergarbeiter zu
ſtimmen. Es würde dadurch ermöglicht werden, den Berg-
arbeitern größere Vorteile zuzuführen, als die übrigen Ar-
beiter in Jnduſtrie und Landwirtſchaft genießen. Der Miniſter
lehnte es aber ab, ſich zu der von den Bergarbeitern geforder-
ten Penſionsſumme zu äußern. Es fragt ſich nun, ob die
Bergarbeiter mit dieſer Erklärung zufrieden geſtellt ſind, oder

ob die Bewegung weiter Fortſchritte machen wird.
Neben dieſer allgemeinen Streikbewegung werden aus ver-

ſchiedenen Revieren noch Streiks gemeldet. So aus Corrieres,
Oſtricourt, Faymoreau, und aus verſchiedenen anderen
Revieren. Dort handelt es ſich um Lohnforderungen; Unter
handlungen zwiſchen Zechenverwaltungen und Arbeitern ſind
verſchiedentlich angebahnt.

Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik.
Die Konferenz der Bergarbeiterdelegierten.,
die am Montag in London abgehalten wurde, beſchloß, den
Vorſchlag der Regierung zu gemeinſamer Konferenz mit den
Grubenbeſitzern anzunehmen unter dem Vorbehalt, daß das
Prinzipdes Minimallohnes von dem Gegenſtand der
Verhandlungen ausgeſchloſſen bleibt. Man erwartet,
daß die gemeinſame Konferenz heute ſtattfinden wird, falls die
Grubenbeſitzer den Vorſchlag der Regierung unter dieſer Be
dingung annehmen.

London, 12. März. Die Grubenbeſitzer von Südwales ſind
bereit, ſich mit den Bergarbeitern über das Prinzip der
Mindeſtlöhne zu einigen. Jn einer demnächſt ſtattfindenden
gemeinſamen Sitzung mit den Grubenarbeitern ſollen die
Mindeſtlöhnefeſtgeſetzt werden.

Weiter wird uns noch aus London gemeldet: Ein Führer
der Arbeiterpartei griff Sonntag in einer in Lancaſhire
gehaltenen Rede den Miniſter Asquith an, den er be-
ſchuldigte, die Verhandlungen verfahren zu haben. Auch ſagte
er, wenn die Regierung die angekündigte Vorlage einbringe,
die nach Anſicht der Arbeiterpartei die Gewerkſchaften in ihrer
Tätigkeit hindern oder zur Einführung obligatoriſcher Schieds-
gerichte führen würde, werde die Arbeiterpartei die
Vorlage bis zum äußerſten bekämpfen. Ehe die Vor-
lage angenommen ſein würde, werden der Streik wegen Er-
ſchöpfung entſchieden ſein.

Schachtlied.

Daß wir an leuchtender Sonnenpracht
uns nie erfreuen dürfen.
Jn den dunklen Schlünden der Nacht
müſſen wir Kohlen ſchürfen.

Lockt zur Freunde kein Glockenfang
in die Tiefe nieder.
Nur ein heiſerer Klöppelklang
ruft zur Schicht die Glieder.

Was wir erraffen tagein, tagaus
gehört den Großen, den Reichen.
Fern der Herren prächtigem Haus
müſſen wir Bettler ſchleichen.
Unſer iſt nichts als Brot und Not
und die dunkle, kahle Stube.
Alle Tage wartet der Tod
auf uns beim Tor der Grube.

Alfons Petzold.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 12. März 1912.

Der Etat der Bauverwaltung
wurde in der Montagſitzung des Dreiklaſſenhauſes
aufgearbeitet, was allerdings nur dadurch möglich war, daß der
Titel „Neubau des Hofopernhauſes in Berlin“ nicht beraten,
ſondern ſeine Beratung bis zum Ende der zweiten Leſung des
Etats, alſo wohl bis in den April, verſchoben wurde. Das Haus
hatte erfreulicherweiſe ſo viel Einſicht in ſeine Fähigkeiten, daß
es das Bedürfnis fühlte, erſt den Künſtlern Gelegenheit zur
Aeußerung über die ſeit einigen Tagen ausgeſtellten Pläne
dieſes Baues zu geben. Wie dieſe Aeußerung ausfallen wird,
läßt ſich natürlich nicht mit Beſtimmtheit vorherſagen, aber
jedenfalls würde eine freie Abſtimmung der deutſchen Künſtler
ein niederſchmetterndes Mißtrauensvotum für die preußiſch-
offizielle Kunſt ergeben.

Am Montag nahm Genoſſe Dr. Liebknecht noch mehrere Male
Gelegenheit, ſowohl für die Jntereſſen der Fiſcher von Swine-
münde, die durch die Eisbrecherarbeiten alljährlich geſchädigt
werden, als auch für die Angelegenheiten der Binnenſchiffer
einzutreten. Die ſachliche und eifrige Beantwortung ſeiner
Kritik und ſeiner Anregungen durch die Regierungsvertreter
zeigt weit beſſer, als das Getue des Majors Stroſſer, wie be
rechtigt die Ausführungen unſeres Redners waren. Er hatte
auch die Genugtuung, daß die Staatsregierung ihre Entſchädi-
gungspflicht für die Schiffer, die durch den Zuſammenbruch von
Schleuſen uſw. zum Stilliegen verurteilt ſind, eingeſtand.

Recht luſtig war der Schluß der Sitzung. Bekanntlich hat die
Budgetkommiſſion einen Betrag von 14800 Mk. geſtrichen, der
zur Verbeſſerung der Fahrſtühle im Abgeordnetenhaus ange-
fordert war. Der Präſident hatte ſich darauf mit dem dringen-
den Erſuchen an den Miniſter gewandt, doch die Berechtigungdieſer Forderung den Dreiklaſſenmännern darzulegen. Dies

geſchah und der Kredit wurde bewilligt. Genoſſe Hoffmann hielt
bei dieſem Anlaß eine ſeiner witzigen Reden und er hatte die
Lacher auf ſeiner Seite, als er ankündigte, daß die ſozialdemo
kratiſche Fraktion einmütig und nicht zerſplittert, wie die Kon
ſervativen, dafür ſtimme, daß die Abgeordneten beſſer auf
gezogen werden.

Mittwoch: Kleinere Etats und Anträge

Feigheit der Forrtſchrittler.
Echt liberale,Geſinnungstüchtigkeit“ und „Ueber-

zeugungstreue“ iſt bei den Fortſchrittlern im weimari-
ſchen Landtage wieder einmal markiert worden. Vor ein
paar Wochen hatten die ſechs fortſchrittlichen Landtags
ab geordneten plötzlich einen Anfall von Courage bekom-
men. Sie faßten den Mut und unterzeichneten die bekannte
Erklärung zugunſten der unglücklichen ruſſiſchen ſozialdemo-
kratiſchen Dumaabgeordneten. Das antiſemitiſche amtliche
Nachrichtenblatt kanzelte die Fortſchrittler deswegen tüchtig ab.
Sie hätten ſich in „ruſſiſche innerpolitiſche Verhältniſſe“ ein-
gemiſcht und im übrigen bedeute dies eine Verbrüderung
zwiſchen Fortſchrittlern und Sozialdemokraten. Da war es
mit der Forſche der weimariſchen Landtagsfortſchrittler vorbei;
das Herz fiel ihnen in die Hoſen. Und da ſich bekanntlich jeder
ſo blamiert, wie er kann, ſchickten ſie durch eingeſchriebenen
Brief ihren ſozialdemokratiſchen Kollegen folgendes
Schreiben zu:

Auf Grund eines Fraktionsbeſchluſſes habe ich Jhnen im
Auftrag meiner Freunde folgendes mitzuteilen:

Nachdem ſich nachträglich herausgeſtellt hat, daß die von mir
und meinen politiſchen Freunden unterzeichnete Erklärung
bezüglich der ruſſiſchen Dumaabgeordneten dazu benutzt wor-
den iſt, deutſcherſeits in ruſſiſche innerpolitiſche Verhältniſſe
einzugreifen, was im Augenblick der Leiſtung der Unterſchrift
nicht zu überſehen war, ziehe ich hiermit meine und
meiner Freunde Unterſchrift zurück.

Mit vorzüglicher Hochachtung erg.
Weimar, den 7. März 1912. Franke, M. d. L

Es iſt erfreulich, daß die Fortſchrittler den Pfad echt libe
raler Tugend wieder gefunden haben. Jm Elſaß erklärten dieſe
Herrſchaften: keine Erweiterung der Volksrechte,
auf daß Wilhelm II. nicht „brüskiert“ werde. Und in Weimar
heißt es: keine Sympathie für die unſchuldig geknechteten
ruſſiſchen Volksvertreter, damit „Seine Majeſtät“ der ver-
brecheriſche Blutzar nicht „brüskiert“ werde. Und ſolche er
bärmlichen Helden wollen Volksrechte mit uns erobern!

Kampfrüſtungen in SchwarzburgRudolſtadt.
Einen außerordentlichen Parteitag von Schwarzburg Rudol

ſtadt hatte der Landesvorſtand wegen der durch die Landtags
auflöſung geſchaffenen Situation auf den 10. März nach Stadt
ilm einberufen. Vertreten waren 41 Orte durch 64 Delegierte-
Ueber die Landtagswahlen ſprach der Landesvorſtand Genoſſe
Hartmann. Er ſchilderte die ganze Sachlage und ſchloß
„Die Geſamtſituation iſt ſo: Wir find der feſten Ueber
zeugung, daß es der Regierung nicht gelingen wird, uns
zurück zuwerfen. Wir werden es uns angelegen ſein
laſſen, nicht nur in der gleichen Zahl, ſondern verſtärkt in
den Landtag zurückzukehren. Es ſteht für uns nicht nur die
Frage der Geſetzgebung für Schwarzburg-Rudolſtadt auf dem
Spiel, die ganze deutſche Sozialdemokratie ſieht
auf uns. Deshalb wollen wir kämpfen und ſiegen.“

Jn der Diskuſſion gab Genoſſe Frötſcher eine recht inter
eſſante Aeußerung des Staatsminiſters Freiherr v. d. Recke
bekannt, die allerdings vieles erklärlich ſcheinen läßt. Danach
ſagte der Staatsminiſter: „Volkswille und Volks-
rechte zählen nicht für mich, für mich gilt nur das
Grundgeſetz, und in dem ſteht nichts von ſolchen Dingen.“ Die
Aufſtellung der Kandidaten ergibt die bisherigen Genoſſen.
Genoſſe Hartmann gibt zum Schluß eine Erklärung über
die Präſidentenwahl im Landtage ab. Eine Reihe
gegneriſcher Blätter behaupteten, die Sozialdemokraten hätten
in dieſer Frage eine Gewaltherrſchaft ausgeübt. Das iſt
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Roman von Leo Tolſtoi.
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„Jch zählte fünfzehn Jahre, als die Muriden die Dörfer zu
durchwandern begannen. Sie ſchlugen mit hölzernen Säbeln
an die Steine und riefen: „Muſelmänner, Chaſewat!“ (Der
heilige Krieg.) Die Tſchetſchenzen gingen alle miteinander zu
den Muriden über, und die Awaren begannen ſich ihnen anzu
ſchließen. Jch lebte damals am Hofe der Chane. Jch war wie
ein Bruder des Chans, tat, was ich wollte, und gewann Reich-
tümer. Jch hatte Pferde und Waffen, und auch Geld hatte ich.
Jch lebte in Saus und Braus und machte mir keine Gedanken.
So lebte ich bis zu der Zeit, da Kaſi-Mullah getötet ward und
Hamſat an ſeine Stelle kam. Hamſat ſchickte Boten an die
Chane, mit der Drohung, daß er Chunſach zerſtören würde,
wenn ſie das Chafawat nicht annähmen. Da hieß es wohl
iberlegen. Die Chane zögerten aus Furcht vor den Ruſſen,
das Chaſawat anzunehmen, und die Mutter der Chane ſandte
mich mit ihrem zweiten Sohne Umma-Chan nach Tiflis zum
Oberſtkommandierenden, den wir um Hilfe gegen Hamſat bitten
ſollten. Oberſtkommandierender war damals Roſen, der Baron.
Er empfing weder mich noch Umma-Chan. Er ließ uns ſagen,
daß er uns Hilfe ſenden werde, hat aber in Wirklichkeit nichts
getan. Nur ein paar ſeiner Offiziere ſuchten uns in Tiflis
auf und ſpielten mit Umma-Chan Karten. Sie gaben ihm
Wein zu trinken und führten ihn in die Höhlen des Laſters, und
er verlor alles, was er hatte, an ſie im Kartenſpiel. Er war
ſo ſtark wie ein Stier und ſo tapfer wie ein Löwe, an Geiſt
aber ſo ſchwach wie das Waſſer. Er hätte unſer letztes Pferd
und unſeren letzten Säbel verſpielt, wenn ich ihn nicht aus
Tiflis weggebracht hätte. Nach dieſem Beſuche in Tiflis war
ich anderen Sinnes geworden und redete der Mutter der Chane
und den jungen Chanen zu, ſie ſollten das Chaſawat an-
nehmen.“

„Warum warſt du anderen Sinnes geworden?“ fragte Loris-
Melikow. Haben dir die Ruſſen nicht gefallen

Chadſchi-Murat ſchwieg ein Weilchen.
„Nein, ſie haben mir nicht gefallen,“ ſagte er dann mit feſter

Stimme und ſchloß dabei die Augen. „Und es lag noch ein
beſonderer Grund vor, warum ich geneigt war, das Chaſawat
anzunehmen.“

„Was für ein Grund war das?“
„Jn der Nähe unſeres Dorfes Zelmes war ich eines Tages,

als ich mit den Chanen zuſammen ausritt, auf drei Muriden
geſtoßen. Zwei von ihnen entflohen, und den dritten tötete ich
durch einen Piſtolenſchuß. Als ich zu ihm hintrat, um ihm die
Waffen abzunehmen, ſah ich, daß er noch lebte. Er blickte mich
an und ſprach: „Du haſt mich getötet, mir iſt wohl. Du biſt
ein Muſelmann, biſt jung und ſtark, nimm das Chaſawat an.
Bott befiehlt es.““

„Und da nahmſt du es an?“
„Noch nicht, doch begann ich nachzudenken,“ ſagte Chadſchi-

Murat und fuhr dann in ſeiner Erzählung fort: „Als Hamſat
gegen Chunſach angerückt kam, ſandten wir alte Männer zu
ihm und ließen ihm ſagen, wir ſeien bereit, das Chaſawat
anzunehmen. Er ſolle uns nur einen gelehrten Mann ſenden,
der uns darüber aufklären könne, wie man es zu halten habe.
Hamſat ließ den Alten die Schnurrbärte abraſieren und Löcher
in die Naſe bohren, hing ihnen Brezeln hinein und ſchickte ſie
ſo heim. Die Alten ſagten, Hamſat ſei bereit, uns einen Scheich
zu ſchicken, der uns über das Chaſawat belehren würde, doch
ſtellte er die Bedingung, daß die Mutter der Chane ihm ihren
jüngſten Sohn als Geiſel ſchicken ſolle. Die Mutter der Chane
ſchenkte Hamſat Glauben und entſandte Bulatſch-Chan zu ihm.
Hamſat nahm Bulatſch-Chan wohl auf und ſchickte zu uns,
auch die älteren Brüder ſollten zu ihm kommen. Er ließ ſagen,
er wolle den jungen Chanen ebenſo dienen, wie ſein Vater ihrem
Vater gedient habe. Die Mutter der Chane war ein ſchwaches
Weib, dumm und vorlaut, wie alle Weiber, wenn ſie nach ihrem
eigenen Willen leben. Sie fürchtete ſich, beide Söhne auf
einmal zu ſchicken, und entſandte zuerſt nur Umma-Chan allein
hin. Jch machte mich mit ihm auf den Weg. Eine Werſt weit
kamen die Muriden uns entgegen, ſangen und ſchoſſen und
tummelten ihre Roſſe um uns herum. Als wir zu Hamſat
kamen, trat er aus ſeinem Zelte und hielt Umma-Chan den
Steigbügel, womit er ihn als Chan anerkannte. „Jch habe
eurem Hauſe nichts Böſes getan,“ ſprach er, „und will ihm auch
nichts Böſes antun. Verſchonet nur mein Leben und hindert
mich nicht, die Menſchen für das Chaſawat anzuwerben. Jch
werde euch mit allen meinen Mannen dienen, wie mein Vater
eurem Vater gedient hat. Gewährt mir Zutritt zu eurem
Hauſe. Jch werde euch mit meinem Rat zur Seite ſtehen,ihr aber könnt ſchalten und walten, wie ihr wollt.““

„Umma-Chan war unbeholfen in Worten, er wußte nicht, was
er ſagen ſollte, und ſchwieg. Da ſagte ich, wenn ſich die Dinge
ſo verhielten, dann ſolle Hamſat nach Chunſach kommen, die
Mutter der Chane und der älteſte Chan würden ihn mit Ehren
empfangen. Sie ließen mich jedoch nicht ausreden und hier
war es, daß ich zum erſten Male mit Schamyl zuſammenſtieß.
Er ſtand neben dem Jmam und ſagte zu mir: „Nicht du biſt
gefragt, ſondern der Chan.“ Jch ſchwieg darauf. und Hamſat
führte Umma in ſein Zelt. Dann rief Hamſat auch mich
hinein und ließ mich mit ſeinen Abgeſandten nach Chunſach
zurückkehren. Jch tat, wie er mich hieß. Die Abgeſandten
Hamſats ſuchten die Mutter der Chane zu bereden, ſie ſolle
auch den älteſten Sohn zu Hamſat entſenden. Jch ſah, daß
Verrat im Spiel war, und riet der Mutter der Chane,
Sohn nicht hinzuſchicken. Aber in ſolch einem Weiberkopfe
ſitzt genau ſo viel Verſtand, wie Haare auf einem Ei. Die
Mutter der Chane glaubte Hamſats Leuten und befahl dem
Sohne hinzugehen. Als Abununzal ſich weigerte, ſage fie:
„Jch ſehe, du haſt Angſt.“ Gleich der Biene wußte ſie, nach
welcher Stelle ſie den Stachel zu richten habe. Abununzal-

Chan entbrannte vor Unwillen, ſprach kein Wort mehr mit ihr
und ließ ſein Roß ſatteln. Jch ritt mit ihm hin. Hamſat
empfing uns noch freundlicher als den jüngeren Bruder Umma-
Chan. Er kam uns ſelbſt auf zwei Büchſenſchüſſe den Berg
hinab entgegen, und hinter ihm her kamen ſeine ttenen,
ſangen und ſchoſſen und tummelten keck ihre Roſſe. Als wir
im Lager ankamen, führte Hamſat den Chan in ſein Zelt,
während ich draußen bei den Pferden blieb.“

„Jch ſaß unten am Berge, als ich in Hamſats Zelt Gewehr
ſchüſſe vernahm. Jch lief auf das Zelt zu. Umma-Chan lag
auf dem Rücken in einer z Blutlache, während Abununzal
mit den Muriden kämpfte. Ein Säbelhieb hatte ihm die Backe
vom Geſicht getrennt, daß ſie blutend herunterhing. Er ſuchte
ſie mit der einen Hand feſtzuhalten, während die andere mit
dem Dolch nach jedem ſtach, der ihm nahekam. Jch ſah, wie
er einen Bruder Hamſats niederſtach, und wie er den Dolch
ſchon nach ſeinem zweiten Bruder zückte als die Muriden
plötzlich auf ihn zu ſchießen begannen, und ihn zu Falle
brachten.“

ChadſchiMurgt hielt inne, ſein wettergebräuntes Geſicht war
ganz a vor Erregung, und ſeine Augen waren von Blut
unterlaufen.

„Jch ward von Furcht ergriffen und entfloh,“ ſagte er.
„Ei ſieh doch,“ ſprach Loris-Melikow, „ich denke, du haſt dich

nie vor etwas gefürchtet?“
„Später nicht. Jch habe fortan ſtets der Schmach jener

Stunde gedacht, und wenn ich daran dachte, dann fürchtete ich

nichts mehr.“ 2
„Jetzt iſt's genug, jetzt iſt's Zeit, daß ich bete,“ ſagte Chadſchi

Murat, nahm aus der inneren Bruſttaſche ſeiner Tſcherkeska
die Uhr, die ihm Woronzow geſchenkt hatte, drückte vorſichtig
gegen die Sprungfeder, neigte den Kopf zu der Uhr hinab und
lauſchte mit kindlichem Lächeln auf ihre Schläge. Die Uhr
ſchlug zwölf und ein Viertel darüber.

„Von meinem Freunde Woronzow, ein Gaſtgeſchenk,“ ſagte
er lächelnd.

„Bete alſo„Eine ſehr ſchöne Uhr,“ meinte Loris-Melikow.
jetzt, ich will ſo lange warten.“

„Wie du willſt,“ ſagte Chadſchi-Murat und begab ſich in
ſein Schlafzimmer.

Als LorisMelikow allein war, ſchrieb er das, was Chadſchi-
Murat ihm erzählt hatte, in den W nieder, zündete ſich
dann eine Zigarette an und begann im Zimmer auf und ab zu
gehen. Als er in die Nähe der Tür kam, die der Schlafzimmer-
tür gegenüberlag, hörte er ein paar Stimmen, die ſich in
tatariſcher Sprache lebhaft über irgend etwas unterhielten. Er
vermutete, daß es Chadſchi-Murats Muriden ſeien, die da
drinnen ſprachen, und er öffnete die Tür und ging zu ihnen
hinein.

(Fortſetzung folgt.)



abſolait un wahr. Den Präſidenten hatten wir zu be
anſpruchen, das war unſer gutes Recht, denn wir hatten die
Majorität. Wir überließen den Bürgerlichen den Vize
i als dieſe ſich aber nicht an der Wahl be
teiligten, waren wir ge z wu ngen, auch den Vizepräſidenten-
ren zu beſetzen. Der Bericht der einzelnen Orte über den
53 der Organiſation war im allgemeinen zufriedenſtellend.

ie Mitgliederzahl iſt faſt überall geſtiegen. Einen erfreu
e Fortſchritt hat das Parteiorgan, das Saalfelder Volks

latt, zu verzeichnen. Sein gegenwärtiger Abonnentenſtand
beträgt 7350, davon kommen 3859 auf SchwarzburgRudolſtadt.

Deutſches Reich.
Die Miniſter der Bundesſtaaten und die Wehrvorlage. Die

Nordd. Allgem. Zeitung teilt an der Spitze ihrer Dienstags-
nummer folgendes mit:

Die leitenden Miniſter der Bundesſtaaten werden, dem
Vernehmen nach, am nächſten Donnerstag zu einer Be-
ſprechung mit dem Reichskanzler über die Wehrvorlagen und
ihre finanzielle Deckung in Berlin eintreffen.

Einer Nachrichtenſtelle zufolge ſollen die ſtarken Meinungs-
verſchiedenheiten, die zwiſchen dem Reichsſchatzſekretär und ein-
gen bundesſtaatlichen Finanzminiſtern herrſchten, behoben

ein.

Vorſchlag haben jedoch Preußen und Bayern „Bedenken“.
Konſum und Verkehrsſteuern ſollen nach der Mitteilung der
Nachrichtenſtelle nicht in Betracht kommen.

Oberbürgermeiſter Kirſchner bleibt im Amt. Nach einer
Mitteilung des Berl. Lok.-Anz. wurde Montag eine Deputation
des Berliner Magiſtrats beim Oberbürgermeiſter Dr. Kirſchner
vorſtellig, um ihn zu veranlaſſen, ſeine Rücktrittsgedanken auf-
zugeben. Dr. Kirſchner erklärte, ſeine Rücktrittsabſichten bis
auf weiteres verſchieben zu wollen.

Frankreich.
Die Zukunft der „fünften Waffe“! Aus Paris wird der

L. V. geſchrieben: Die berühmte heilige Dreieinigkeit der
bürgerlichen Staaten: Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie
iſt überholt. Als ſelbſtändig organiſierte Waffengattung iſt
nun die Aviatik dazugetreten. Jn der Geſchichte des
Kriegsweſens iſt das zweifellos ein wichtiges Datum. Es
wird mit dem Namen des Exgenoſſen Millerand verbun-
den bleiben, der der Deputiertenkammer das Organiſations-
geſetz für die „fünfte Waffe“ als vierte wird das Genie-
weſen angeſehen vorgelegt hat. Die Militäräronautik um
faßt Ballons, Flugapparate, Drachenflieger und ſonſtige für
die Armee nutzbare Luftfahrzeuge. Es wird ein äronau-
tiſches Regiment gebildet, deren Perſonal aus der ge
ſamten Armee rekrutiert wird. Die im Luftdienſt verbrachten
Jahre werden gleich Kriegsjahren, das heißt doppelt, gezählt,
die Witwen und Waiſen der Verunglückten erhalten Penſion
gleich den Hinterlaſſenen der im Kriege Gefallenen. Die avia-
tiſche Kriegseinheit heißt Eskadrille und beſteht aus
8 Apparaten, wovon 2 die Reſerve bilden. Jede Eskadrille
beſteht aus Sektionen von 2 Apparaten desſelben Typs.

Es verſteht ſich, daß der nunmehr auch geflügelte Moloch
erhöhten Appetit hat. Auf dem Programm von 1610 ſtand ein
Kredit von 20 Millionen für Lenkballone uſw. für vier
Budgetjahre. Es ſoll bis 81. Dezember 1913 um 12 Mi l-
lionen erhöht werden. Für die Aviatik ſieht das Pro
gramm für 1912 eine Ausgabe von 22250000 Frank vor,
von denen 11 200 000 im Budget figurieren. Ein Ergänzungs-
kredit von 11 050 000 Frank erſcheint „unentbehrlich“. Für die
ſpäteren Jahre glaubt man eine Ausgabe von je etwa 25 Mil
lionen ins Auge faſſen zu müſſen. Und ſo lieſt man's ſchon
vor Tiſche

Jm übrigen iſt es wohl kein Zufall, daß die Veröffentlichung
dieſes Programms und die Neuorganiſation des bisher mit
dem Genieweſen verbundenen Luftdienſtes mit dem vom
Matin inſzenierten patriotiſchen Rummel und der National-
ſpende für die militäriſche Aviatik zuſammenfällt, für die jetzt
in allen bürgerlichen Geſchäftsbetrieben die Trommel gerührt
und den zögernden Angeſtellten auch der Revolver vorgehalten
wird. Die Bataille Syndicaliſte hat ſich das Verdienſt er-
worben, den ökonomiſchen Untergrund der luftpatriotiſchen
Jdeologie ein wenig zu erforſchen. Sie zeigt, daß die Banque
de Paris et de PahBas, das größte franzöſiſche Gründer-
inſtitut, die in der letzten Zeit wohlfeil gewordenen
Bleriot- Aktien aufgekauft hat. Und Herr Michel
Clemenceagau, der Sohn des jetzt beſonders für Aviatik
ſchwärmenden ExPremiers, iſt am Wright ſchen Patent
intereſſiert

Da dank der glorioſen Politik von Agadir der Chauvinismus
in Frankreich jetzt Trumpf iſt, wird die Kammer das Luft
programm mit derſelben Begeiſterung bewilligen wie das
Waſſerprogramm. Und es wird wohl nicht lange mehr dauern,
und die „fünfte Waffe“ wird ihre Weihe erhalten in
irgendeinem Streikgebiet, im Aufklärungsdienſt
gegen den inneren Feind

China.
Yuanſchikai leiſtet den Verfaſſungseid. Vor einer großen

Reichsverſammlung in Peking leiſtete geſtern Yuanſchikai,
der neue proviſoriſche Präſident der Republik China, den Eid
auf die Verfaſſung. Die Feierlichkeit fand im großen Saale
des Miniſteriums des Aeußeren ſtatt. An der Verſammlung
nahmen die großen Lamas, mongoliſche Prinzen, die hohen
Zivil- und Militärbehörden und eine große Anzahl auswärtiger
diplomatiſcher Vertreter teil. Yuanſchikai verlas folgende Er
klärung: Da die Republik errichtet worden iſt, müſſen viele
Werke vollbracht werden. Jch werde mich treu bemühen, die
Republik zu entwickeln, die Nachteile der abſoluten Monarchie
zu beſeitigen, die Vorſchriften der Verfaſſung zu beachten, die
Wohlfahrt des Landes zu fördern und eine ſtarke Nation zu-
ſammenzuſchweißen aus den fünf Raſſen, die ſie umfaßt. Wenn
die Nationalverſammlung einen dauernden Präſidenten er
nennt, werde ich zurücktreten. Das ſchwöre ich vor der chine
ſiſchen Republik. Ob er ſeinen „Schwur“ lange halten wird

Aus der Partei.
Hofgängerei iſt ſüß!

ünchen wird gemeldet: „Der ſozialdemokratiſchewen Deſat des Münchner Gemeindekollegiums, Expedi
tionsvorſtand Witti von der Parteizeitung Münchner Poſt,
iſt mit der ſtädtiſchen Abordnung beſtehend aus den beiden
Bürgermeiſtern und dem Vorſtand der ſtädtiſchen Kollegien, zur
Beglückwünſchung des Prinzregenten bei ſeinem 91. Geburts
tage zu Hofe gegangen. Der Regent unterhielt ſich mit
allen Herren in ſeiner bekannten Liebenswürdigkeit. Witti hat
kürzlich auch das Glückwunſchtelegramm der ſtädtiſchen
Kollegien zur Verlobung des Prinzen Georg von Bahern mit

unterzeichnet.“

Der Reichsſchatzſekretär trage ſich noch mit der Abſicht,
dem Reichstage eine „Beſitzſteuer“ vorzuſchlagen. Gegen dieſen

S n e CEIZTIIVYVVT IEs bleibt abzuwarten, ob der Prinzregent auch dem Partei
genoſſen Witti zu ſeinem Geburtstage gratulieren wird
wenn nicht, dann ergibt ſich, daß Witti den Hofgang unternahm,
um nicht ſeinem Bekannten, ſondern dem Repräſentanten
der Monarchie ſeine ergebene Untertänigkeit zu erweiſen.
Rätſelhaft bleibt nur, daß Witti eine republikani ſche
Ueberzeugung hat und einer republikaniſchen Partei
angehört.

Der Abg. Dr. Queſſel verſucht in den ſogen. „ſozia
liſtiſchen“ Monatsheften ſein Bekenntnis zum „ſozialdemokra
tiſchen Vernunft monarchismus“ in einem erneuten Artikel
zu begründen. Er meint, er könne „ſehr wohl ein überzeugter
Sozialdemokrat ſein und dennoch gerade aus ſeiner demo
kratiſchen Ueberzeugung heraus ein einſeitiges(1)
Bekenntnis zur republikaniſchen Staatsform ganz entſchi e
den ablehnen“. Dr. Oueſſel ſchließt: „Das demokratiſche
Intereſſe weiſt uns gebieteriſch den Weg des Parlamentaris-
mus, der auch ins Kaiſerſchloß führt.“

Dr. Queſſel iſt ſozialdemokratiſcher Reichstags
abgeordneter für Darmſtadt.

Ferri zog endlich die Konſequenzen.
Aus Rom wird gemeldet: Der „ſozialiſtiſche“ Deputierte

Enrico Ferri, der berühmte Strafrechtslehrer an der Uni-
verſität Rom, hat ſein Mandat niedergelegt. Ferri
hat von Anfang an das tripolitaniſche Unternehmen der Re
gierung ebenſo wie Biſſolati gutgeheißen. Seit dem Wieder-
zuſammentritt der Kammer hat er auch dieſe ſeine Meinung
wiederholt in Rede und Abſtimmung Ausdruck gegeben. Aber
mit dieſer ſeiner Haltung ſind ſeine Wähler nicht ein-
verſtanden geweſen, und dem Drucke ſeiner Wählerſchaft
gehorchend, hat Ferri nunmehr ihre Vertretung niedergelegt.

Der Avanti, das Zentralorgan der ſozialiſtiſchen Partei, ver
öffentlicht ein ſcharfes Schreiben Bebels gegen Ferri. Bebel
ſagt darin, er habe Ferri ſchon lange nicht mehr als Sozia-
liſten behandelt.

unglückter Militärvereinsterror.
Jn Hohenſpreng, einem kleinen Orte in Mecklenburg,

haben ſich die Brauereiarbeiter im vorigen Jahre ihrer Organi-
ſation angeſchloſſen. Schon damals bemühten ſich der Orts-
geiſtliche gemeinſam mit dem Militärverein, die Leute zum
Austritt aus dem Verbande zu bewegen. Sie blieben jedoch
ſtandhaft und erzielten durch Tarifabſchluß weſentliche Verbeſſe-
rungen. Nach der Reichstagswahl zog der Militärverein ſtärkere
Saiten auf: Die Brauereiarbeiter ſollten ſich ſchriftlich ver
pflichten, aus dem Brauereiarbeiterverbande auszuſcheiden,
andernfalls ihr Ausſchluß aus dem Militärverein erfolge. Die
Antwort, welche der Militärverein erhielt, hat er wohl nicht
erwartet. Einmütig erklärten die Leute, lieber aus dem
Militärverein als aus dem Verbande aus zutreten.

So ſollten die Arbeiter überall handeln; nicht der Militär-
verein iſt es, der ſich um die Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe kümmert, ſondern die gewerkſchaftliche
Organiſation.

Die Tarifbewegung der Holzarbeiter.
Die Vorberatungen der beiderſeitigen Organiſationen über

die demnächſt aufzunehmenden Tarifverhandlungen im
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet ſind
jetzt ſoweit abgeſchloſſen, daß am 13. März in Eſſen unter dem
Vorſitz des Beigeordneten Rath die erſte Sitzung der Organi-
ſationsvertreter ſtattfindet. Jn dieſer Sitzung ſoll verab-
redungsgemäß zunächſt nur verhandelt werden, über die all
gemeinen Fragen des Vertragsverhältniſſes, wie Vertrags-
muſter, Dauer der Verträge und ſonſtige allgemeine Vertrags-
beſtimmungen. Wenn dieſe Verhandlungen zu einem Ergeb-
nis geführt haben, ſoll nach Rückſprache der Parteien über den
materiellen Teil der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe für die
neuen Verträge ebenfalls in Eſſen gemeinſam verhandelt
werden, jedoch nehmen an dieſen Verhandlungen die Vertreter
der Ortsparteien teil. Dieſe werden in der entſprechenden
Zahl nach Eſſen berufen, um ihrerſeits bei dem Zuſtande-
kommen der Verträge ſowie der Vertretung ihrer Forderungen
und Wünſche mitwirken zu können.

Ein Lohnkampf von beſonderer Bedeutung tobt gegenwärtig
im Tiſchlergewerbe zu Wiesbaden. Die Unternehmer
dieſes Ortes gehören mit zu der Kategorie, die im Jahre 1908
an den gemeinſamen Tarifverhandlungen der beiderſeitigen
Zentralverbände unter dem Vorſitz des Freiherrn v. Berlepſch
teilnahmen, und dann, als ihnen der gefällte Schiedsſpruch
nicht in den Kram paßte, dieſem gegenüber ſich einfach ab-
lehnend verhielten, ohne Rückſicht darauf, daß beide Parteien
durch vorherige Vereinbarungen ſich auf die Schiedsſprüche
verpflichtet hatten, alſo nicht nur moraliſch, ſondern auch recht-
lich an dieſe gebunden waren. Sie befanden ſich mit dieſer
Haltung damals allerdings in Uebereinſtimmung mit ihren
Kollegen aus Darmſtadt, Eſſen, Frankfurt a. M., Luckenwalde,
Magdeburg und Zoppot. Die Unternehmerorganiſation war
nicht imſtande, ihre eingegangene Verpflichtung auf Durch-
führung der Schiedsſprüche einzulöſen, weshalb der Deutſche
Holzarbeiterverband dieſe Aufgabe übernehmen mußte. Es
kam zu wochen- und monatelangen Kämpfen an den einzelnen
Orten, wobei die Unternehmer für ihre unverantwortliche
Diſziplinloſigkeit gehörig zurechtgeſetzt wurden und teilweiſe
höhere Zugeſtändniſſe machen mußten, als die Schiedsſprüche
vorgeſehen hatten. Leider war bislang in Wiesbaden in-
folge ungünſtiger Konjunktur keine Möglichkeit, ein gleiches
unternehmen zu können, bis ſich jetzt vor einigen Wochen die
langgewünſchte Gelegenheit hierzu bot.

Der Schiedsſpruch des Jahres 1908 ſah neben der ödaſtün-
digen Arbeitszeit einen Durchſchnittslohn von 52 Pf. für Ar-
beiter über 20 Jahre und 42 Pf. für Arbeiter unter 20 Jahren
vor. Ob die Unternehmer diesmal, da es durch ihre Schuld
zum Streik gekommen iſt, ſo billig davonkommen werden,
dürfte zum mindeſten ſehr fraglich ſein.

Jn Brieg und Schönlanke geht der Kampf um Durch-
führung der Schiedsſprüche unbeirrt weiter. Der Zuzug
von Holz arbeitern nach dieſen Orten iſt fernzu-
halten.
Der Streik auf den Schichauwerften in Danzig und Elbing iſt

beendet.

Die Arbeiter haben ihren Kampf auf der Höhe abgebrochen.
Ein Erfolg iſt nicht erzielt worden. Dieſes Reſultat hat die
Firma jedoch nicht ihrer eigenen Macht zu verdanken, ſondern
dem Jndifferentismus und mangelnder gewerkſchaft-
licher Erziehung. Die Unorganiſierten hätten noch keine erheb-
liche Rolle ſpielen können, weil ihre Arbeitskräfte entbehrlich
waren. Die mangelnde Erziehungsarbeit aber, insbeſondere
beim Gewerkverein der Maſchinenbauer und Metallarbeiter
(H.-D.), iſt die Urſache geweſen, daß die Abteilung Keſſel- und
Lokomotivbau des ſogenannten Werkes Tretinkenhof in Elbing
ſchon in der erſten Woche mit Streikbrechern gefüllt wurde, und
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zwar aus den Reihen langjährig organiſierter Arbeiter. Die
weitaus meiſten Streikbrecher ſtellt der Gewerkverein. Wie in
der letzten Notiz ſchon angegeben, war die Beeinträchtigung der
Produktion im Werftbetriebe ſo ſtark, daß er einer vollkom-
menen Lahmlegung gleichkam. Eine alte Erfahrung lehrt
jedoch, daß teilweiſer Streikbruch bald Nachahmung findet, und
daher ſchien es geraten, den Kampf jetzt abzubrechen, um ihn zu
gelegener Zeit wieder aufzunehmen. Noch am Sonnabend ſind
rund 3500 Mann an beiden Orten zur Streikkontrolle erſchienen
und daher kann hier mit vollem Recht von einem Abbruch auf
der Höhe des Kampfes geſprochen werden, Die Scharte wird
bei gelegener Zeit ausgewetzt werden,

Allerlei.
Neue Methylalkoholvergiftung in Berlin.

Ein S grnet zu dem großen Aſyliſtenſterben im ſtädtiſchen
Obdach hat ſich unter den Kunden eines Gaſtwirts in der
Yorkſtraße zugetragen. Zahlreiche Stammgäſte ſind an
Methylvergiftung geſtorben. Die Unterſuchung
hat ergeben, daß der tödliche Alkohol von dem in Haft ge-
nommenen Charlottenburger Drogiſten Schamach bezogen war.
In der verfloſſenen Woche ſind die Leichen von acht früheren
Stammgäſten ausgegraben worden. Jn den nächſten Tagen
ſollen noch weitere Ausgrabungen ſtattfinden. Es
ſteht jetzt weiter feſt, daß ſogar in Berlin allein eine ganze
Reihe von Vergiſtungen denen der Aſyliſten vorausgegangen
ſind. Die weiteren Nachforſchungen der Staatsanwaltſchaft
haben aber auch ergeben und zeigen noch fortwährend, daß auch
zeitlich zuſammen mit dem Maſſenſterben der Aſyliſten der
Methylalkohol auch an anderen Stellen und in bürgerlichen
Kreiſen ſeine Opfer forderte. Der Staatsanwaltſchaft fiel
bei der Nachprüfung von verdächtigen Todesfällen auf, da ſich
unter den um die Weihnachtszeit herum Geſtorbenen auch be
ſonders viel Gäſte der Dahleſchen Großdeſtillation befanden.
Die Leute waren nach ärztlichen Angaben eines natürlichen
Todes geſtorben und alle auf dem Friedhof der Chriſtus-
gemeinde an der Lichtenrader Chauſſee in Mariendorf be-
erdigt worden. Auf Anordnung des Gerichts wurden mehrere
Leichen ausgegraben und zur Nachprüfung der Todesurſache
obduziert. Das Ergebnis war das gleiche, wie auch bei den
Vergiftungen der Aſpyliſten.

Ein netter Sittlichkeitsapoſtel.
Jn Berlin wurde ein ewa 40jähriger Mann verhagftet, der

ſich ſchon vor längerer Zeit öfters in verdächtiger Weiſe an
halbwüchſige Schulknaben herangedrängt und ihnen unter
Geldverſprechungen unzüchtige Anerbieten gemacht hatte. Zum
größten Erſtaunen der Polizeibeamten legitimierte ſich der
Feſtgenommene auf der Wache als der Schrift führer der
Deutſchen Sittlichkeitsvereine, Paſtor a. D. Wil
helm v. Hennigs.
lichkeitsbewegung.

chaftlich-humanitären Komitees bekämpft. z letzter
hatte er inſofern einen aufſehenerregenden

menden Behörden hin die
Kaſernen und den Kriegsſchiffen entfernt wurden.
anlaſſung der Gattin des Angeſchuldigten

zurückzunehmen, doch wird in fün
„tätlicher r en von H. erhoben werden.

Nach einer anderen Meldung liegt die Verhaftung ſchon vier
zehn Tage zurück. Es handelt ſich um den Paſtor a. D. von
Hennigs, den Schriftführer des Evangeliſchen Vereins zur
Hebung der Sittlichkeit. Kann wohl die Sittlichkeit beſſer
aufgehoben ſein, als in den keuſchen Händen dieſes evangeli-
ſchen Gottesmannes

Schweres Bauunglück.
Ein folgenſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern nachmittag

auf den Niederrheiniſchen Hütten in Duisburg. Bei Ar-
beiten an dem vor einigen Wochen explodierten Hochofen ſtürzte
ein Gerüſt ein, auf dem ſich ſieben Arbeiter befanden. Einer
von ihnen wurde auf der Stelle getötet, die übrigen wurden
ſämtlich ſchwer verletzt, drei davon ſo ſchwer, daß keine Hoff-
nung beſteht, ſie am Leben zu erhalten.

Dämon Alkohol.
Einen tragiſchen Ausgang nahm im Hafen von Lorient die

Löſchung eines algeriſchen Wein ſchiffes. Die Hafen-
arbeiter benutzten die Frühſtückspauſe, um von dem edlen
Naß, daß ſie ausluden, zu koſten, taten aber des Guten zu-
viel, daß der Fortgang der Arbeit in eine wüſte Slägerei
ausartete, einige ſtürzten ins Waſſer. Der Leichnam
eines Mannes wurde nach mehreren Stunden aufgefiſcht; zwei
Leute wurden ſchwer verletzt nach dem Hoſpital trans-
portiert. Mehrere andere ſind bis ſpät abends in ihren
Wohnungen nicht eingetroffen, und man fürchtet, daß auch ſie
Opfer des übermäßigen Weingenuſſes geworden ſeien.

Kleines Allerlei. 27 Häuſer eingeſtürzt. Jn einem
Teile der belgiſchen Ortſchaft Warmifontaine hat heute
eine Bodenſenkung von zirka 2 Meter ſtattgefunden, die auf
den Zuſammenbruch eines dort vorhandenen unterirdiſchen
Schieferbruches zurückzuführen iſt. 27 Häuſer ſind zu
ſammengeſtürzt; eine weitere Anzahl iſt bedroht. Die
ganze Ortſchaft mußte geräumt werden. Durch den Zu
ſammenſtoß dreier Gießwagen mit einer Lokomo-
tive auf den Hüttenwerken in Hayingen wurden vier Perſonen
getötet.. Der Schweineprieſter Maczoch aus dem
Gefängnis entwichen? Nach Meldungen aus Warſchau
iſt Pater Maczoch, der in der Vorwoche zu 12 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden iſt, aus dem Gefäng-
nis zu Petrikauentſprungen. Die Gefängnisdirek-
tion verweigert jede Auskunft darüber. Wie ſich heraus-
geſtellt hat, ſtand der Schweineprieſter während ſeiner Kloſter-
zeit in Czenſtochau als bezahlter Spitzel im Dienſte
der ruſſiſchen Regierung. Es iſt alſo ſehr wohl
wahrſcheinlich, daß ſich die ruſſiſche Regierung ihres Freundes
angenommen hat und ihn „entſpringen“ ließ.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, fämtl. in Halle.

J

1 v. H. gilt neben den Lizentiaten Vohn
und Weber als die erſte literariſche Kraft der deutſchen Sitt
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. März 1912.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Unter den eingegangenen Einladungen und Mitteilungen befand

ſich ein Antrag der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten Emmer,
Beige, Gerig und Oſterburg auf

Erhöhung der ſtädtiſchen Arbeiterlöhne.
Der Antrag lautet:

Stadtverordnetenverſammlung wolle beſchließen: den Magiſtrat
zu erſuchen, vom 1. April 1912 für alle ſtädtiſchen Arbeiter in
ſämtlichen Betrieben das Wochenlohnſyſtem einzuführen.

Der Anfangslohn ſoll betragen bei den Arbeitern des Bau
amts und des Gas und Waſſerwerks mit Ausſchluß der Feuer
arbeiter für welche eine höhere Staffel feſtgeſetzt wird, pro
Woche 25 Mark, ſteigend von 2 zu 2 Jahren um wöchentlich
1 Mark bis zum Höchſtſatz von 28 Mark.

Für die Arbeiter der Straßenreinigung, der Stadtgärtnerei
und des Schlacht und Vi ehhofes pro Woche 22 Mark, ſteigend
von 2 zu 2 Jahren um wöchentlich 1 Mark bis zum Höchſtſatz
von 26 Mark.

In ſämmtlichen Betrieben werden je 3 Arbeiter, welche von
den einzelnen Betrieben in geheimer Wahl zu wählen ſind, als
Arbeiter Ausſchüſſe gewählt. Dieſelben ſollen die Pflicht haben,
über alle entſtehenden Differenzen mit den betreffenden Betriebs
leitern zu verhandeln und die Wünſche der Arbeiter vertreten.

Diefer Antrag wurde dem Etatsausſchuß zur Vorberatung
überwieſen. Eine längere Debatte ergab folgende Angelegenheit.

Stadtv. Pfautſch referierte üher eine Theatervorlage des
Magiſtrats. Herr Theaterdirektor Richards iſt durch die Sub
vention der Stadt verpflichtet, das Orcheſter das ganze Jahr
hindurch in einer Stärke von 52 Mann zuſammenzuhalten.
Die Beſtimmung hatte den Zweck, zu verhüten, daß im Sommer
ein Teil der Muſiker brotlos werde, ſie ſollte aber auch be
wirken, daß dadurch das Zuſammenſpiel des Orcheſterkörpers
immer vollkommener werde.

Der Rechnungsabſchlutz des erſten Geſchäftsjahres hat nun er-
geben, daß der Theaterdirektor zu dem Orcheſterunternehmen
einen baren Betriebszuſchuß von 7858,72 Mk. hat leiſten müſſen.
Die Kinos täten dem Theater ſelbſt auch ſtarken Abbruch. Die
Theaterdeputation hat nun feſtgeſtellt, daß alljährlich im Sommer
eine Anzahl Orcheſtermitglieder freiwillig aus dem Orcheſter-
verband ausſcheiden, weil ſie in Bädern mehr verdienen. Des
halb iſt es gar nicht möglich, das Orcheſter in der gleichen Be
ſetzung in einer Stärke von 52 Mann das ganze Jahr
hindurch zuſammenzuhalten. Nach der ſachverſtändigen Anſicht
des Deputationsmitglieds Profeſſor Abert iſt dies in muſikaliſcher
Hinſicht auch nicht notwendig, er hält vielmehr einen ſtändigen
Beſtand von 42 Mann den Sommer hindurch zur Aufrecht-
erhaltung der muſikaliſchen Qualität für durchaus ausreichend.
Der Magiſtrat beantragte deshalb auf Vorſchlag der Deputation
den Vertrag dahin abzuändern, daß der Theaterdirektor berechtigt
ſein ſoll, die Zahl der Muſiker in der Zeit vom 1. Mai bis
15. September jeden Jahres von 52 auf 42 zu reduzieren.

Stadtv. Emmer hält die Abmachungen für nicht ganz einwand
frei. Auch die finanzielle Notwendigkeit ſei nicht ganz klar. Man
könnte dem Antrag nur dann zuſtimmen, wenn wirklich im Sommer
zehn Mann freiwillig andere Arbeit ſuchen. Denn ſonſt beſtände
die Gefahr, daß der Theaterdirektor die mißliebigen Herren ab
ſchiebt. Könnte darüber keine beſtimmte Erklärung abgegeben
werden, ſo würde er dringend vor der Annahme des Antrages
warnen, da dem Direktor ſonſt jede Willkür geſtattet würde.

Der Referent Stadtv. Pfautſch konnte keine Erklärung in
dieſem Sinne abgeben. Die Direktion gebe auch keine genau
kontrollierbare Zahlen durch die man die Notwendigkeit des
Entgegenkommens beweiſen könnte. Es wäre deshalb gut, die
Direktion zu erſuchen, eine genauere Kontrolle der Verwaltung
durch die Deputation zu ermöglichen damit man bei ſpäteren
Unterſtützungsforderungen beſſere Unterlagen habe. Den jetzigen
Antrag aber könne man annehmen, da er nichts koſte.

Stadtv. Em mer beantragte, da über das Wichtigſte ſonderbarer
weiſe keine Auskunft gegeben werden könne, die Vorlage dem
Ausſchuß nochmal zurückzugeben.

Stadtrat Puſch erklärte aber, daß es tatſächlich richtig ſei,
wenn der Direktor angebe, daß eine Anzahl Muſiker allſommerlich
gern die Stelle in Halle mit einer beſſer bezahlten in einem der
Bäder vertauſchen würden. Auch ſei richtig, daß unſer Theater,
wie die meiſten großſtädtiſchen, in letzter Zeit geringere Ein
nahmen bringe. Das ſei auf die Konkurrenz der Kinotheater
urückzuführen.S egan Herzau erklärte, daß die Deputation die Einſchränkung

des Vertrages ſo ausgelegt zu haben wünſche, wie das Herr
Emmer verlangte. Schließlich wurde auf Antrag der Stadtvv.
Emmer und Herzau beſchloſſen, in den jetzigen Beſchluß die
Einfügung zu machen, daß der Direktor die Einſchränkung des
Perſonalbeſtandes nur im Einverſtändnis mit der Theater
deputation vornehmen darf. Mit dieſer Einfügung wurde der
Magiſtratsantrag genehmigt.

Die Beratung über den Entwurf einer neuen Armen und
Waiſenordnung brachte ſeltſam forſche Töne aus bürgerlichem
Munde.

Stadtv. Döhler teilte mit, daß die 25 Bezirksvorſteher ihre
Ehrenämter niederlegen würden, wenn die neue Ordnung
angenommen werde, denn dieſe Ordnung ſei ein Mißtrauens-
votum für ſie. Stadtv. Pfautſch meinte, daß ſogar die Rechte
der Stadtverordneten durch dieſes neue Statut verletzt würden.
Auch für die Stadtverordneten, die in der Armendeputation ſitzen,
würde es gegenüber dem Magiſtrat heißen

her Rechte ſchnal indlich v
lage vor, um ſolcher Rechtsſchmälerung gründlich vorzuwegen ege Kommiſſion zur Vorberatung des Entwurfs einzu

e dtrat Tepelmann hielt eine lange Rede, um die Not
wendigkeit der alten, ganz unregelmäßig gehandhabten, zum Teil
demoraliſierend wirkenden bisherigen Ordnung zu begründen. Es
ſprachen dann noch eine ganze Reihe alter Herren für die alt
ehrwürdige Armenordnung und gegen den änderungsluſtigen

e Oſterburg ſprach ſeine Verwunderung darüber aus,
daß die Bezirksvorſteher ſich benachteiligt fühlen die Arbeiter
hätten viel mehr Grund, ſich zu beklagen, denn ſie ſeien noch nie
von der Armenverwaltung herangezogen worden. Obwohl ſie ſehr
an der Armenpflege intereſſiert ſeien, hätte man ſie bisher hier
in Halle immer nur noch als Objekte behandelt. Allerdings

Halle a. S., Mittwoch den 13. März 1912 23. Jahrg.

wollten die politifch Aufgeklärten oder gewerkſchaftlich Organiſierten
für ſich perſönlich am liebſten nie eine Armenpflege. Sie lehnen
ſie ab, ſelbſt wenn ſie in Einzelfällen tagelang hungern mußten.
Sie wollen die heutige Armenpflege nicht, weil ſie ein Stück der
ſie unterdrückenden kapitaliſtiſchen Geſellſchaft iſt. Sie ſtreben
einer beſſeren, der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft zu, wo man keiner
Armenpflege mehr bedarf, da für alle geſorgt iſt. (Dex Vorſteher
hatte ſchon einige Male mit ſeinem Hammer geklopft, um Oſter-
burg zu unterbrechen. Jetzt holte er

plötzlich eine mächtige Präſidentenglocke
hervor, ſtand auf und klingelte darauf los, daß Genoſſe Oſterburg
dieſer Gewalt der Töne weichen und verſtummen mußte. Da
man bisher in den heiligen Hallen des Rathauſes ein ſo gefähr-
lich lärmendes Glockenungeheuer noch nicht gehört hatte, ſo war
der geſtrige neueſte Akt zur Wahrung der Präſidentengewalt
natürlich von lebhafteſtem Erſtaunen und ſtürmiſcher Heiterkeit
begleitet. Aber ſchließlich beruhigte man ſich doch wieder ſoweit,
daß der Vorſteher dem Genoſſen Oſterburg auseinanderſetzen
konnte, daß die bürgerlichen Herren ſich für das Nichtvorhanden-
ſein einer Armenpflege im Zukunftsſtaat nicht intereſſieren könnte.)

Genoſſe Oſterburg erklärte nun fortfahrend, daß er mit dem
Abſatz gerade fertig war, und nun nur noch ſagen wollte, daß die
Sozialdemokraten ſelbſtverſtändlich auch heute ſchon für das Recht
der Armen eintreten. Sie ſeien aber der Meinung, anſtändige
Löhne zu zahlen, ſei beſſer als Armenpflege. Und deswegen
würden ſie ſich viel kräftiger für Lohnerhöhungen und Arbeitszeit-
verkürzungen einſetzen, als für die Armenpflege.

Nach einer umſtändlichen Geſchäftsordnungsdebatte wurde ein
Antrag, die neue Armen- und Waiſenordnung einer Kommiſſion
zur Vorberatung zu übergeben, angenommen.

Es folgte die Beratung der erneuten Petition der Maſchiniſten
und Keſſelwärter des Pumpwerks Il (Beefen) auf Lohnerhöhung.
Stadtv. Dehne beantragte namens des Ausſchuſſes Uebergang
zur Tagesordnung, da bereits Lohnerhöhungen erfolgt ſeien.

Stadtv. Emmer ſprach gegen dieſen Antrag, da die Löhne
völlig unzureichend reguliert ſeien. Aus einem Schreiben der
Petenten ſtellte er feſt, daß die Angaben über die Löhne den
Stadtverordneten falſch berichtet worden ſeien. Die Petenten er
klären u. a.

Die Maſchiniſten und Keſſelwärter bekommen einen Stunden
lohn von 38 Pf., das macht die eine Woche, v Abzug von
Jnvaliden- und Krankenverſicherung, 22 Mk. und 8 die
andere Woche mit einer halben Schicht, die mit 5 Stunden
bezahlt wird, wo aber 6 Stunden Dienſt ſind, 23 Mk. 98 Pf.die dritte Woche mit 1/2 Schicht mehr, kommt durch die 18
Stunden von Sonntag mittag bis Montag r welche aber
nur mit 15 Stunden entlohnt wird, auf 27 Mk. 78. Pf. Jn
dem Bericht der Stadtverordneten heißt es aber, ſie verdienten
24—33 Mk. pro Woche; dies iſt unwahr. Es iſt unter den
Leuten nur einer, der ſchon 30 Jahre da iſt, der bekommt einen
Pfennig pro Stunde mehr, das ſind 60 Pf. die ganze Woche.
Die Hofarbeiter bekommen 36 Pf. pro Stunde, das ſind vro
Woche, nebſt Abzug von Jnvaliden- und Krankenverſicherung,20 Mk. 88 Pf. Der Gärtner bekommt einen Stundenlohn von

38 Pf., das ſind pro Woche 22 Mk. 8 Pf. Der Schloſſer einen
ſolchen von 45 Pf. pro Stunde, pro Woche 26 Mk. 28 Pf. Alle
Berichte, die anders lauten, ſind unwahr.

Nach dieſen Mitteilungen ſei es wohl angebracht, die Wünſche
der Beeſener Arbeiter dem Etatsausſchuß nochmals zur Durch-
beratung zurückzugeben und dann erſt zu erledigen, wenn der vor-
gelegte allgemeine Antrag auf Lohnerhöhung zur Beratung ſteht.

Stadtv. Dehne ſprach gegen die nochmalige Beratung der
Arbeiterwünſche. Der Herr Millionär erklärte die Arbeiterlöhne
für ausreichend. Und richtig, der Antrag, über die Petition
zur Tagesordnung überzugehen, wurde angenommen.

Einen ähnlichen Verlauf nahm die Debatte über die vom
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter eingereichte Petition
auf Lohnerhöhung für ſtädtiſche Arbeiter. Auch hier beantragte
der Stadtv. Dehne als Referent Uebergang zur Tagesord-
nung, da die Löhne größtenteils ſchon aufgebeſſert ſeien. Redner
erzählte dann als große Wichtigkeit, daß Tagelöhne von 3 bis
4 Mk. zum Teil um 10 Pfg. erhöht worden ſind, wobei die große
Maſſe immer noch auf einen Lohnſatz unter 4 Mk. bleibt. Weiter
betonte der Herr Referent, daß die ſtädtiſchen Arbeiter doch
regelmäßige Beſchäftigung und auch eine ganze Reihe ſozialer
Vergünſtigungen hätten, die nicht zu unterſchätzen wären.

Stadtv. Oſterburg wandte ſich ſofort gegen dieſe letzten
Auslaſſungen. Auf Koſten niedriger Löhne ſoziale Vergünſti-
gungen zu ſchaffen, das ſei keine ſoziale Fürſorge, zumal wenn
die Löhne ſo unzureichend ſind wie hier. Die Stadt zahlt ja
weit ſchlechter wie die Privatunternehmer. Die ſtädtiſchen Ar-
beiter pfeifen auf ſoziale Einrichtungen, wenn ſie dafür erſt

jahrelang Stockſchläge auf den Magen
erhalten. Beſonders ungerecht ſei die Stundenentlohnung, die
die Stadt immer noch aufrechterhalte. Durch dieſe Entlohnung
werden dem wirtſchaftlich Schwachen, dem ſchlechtbezahlten Ar-
beiter, auch noch die Nachteile der Witterung aufgehalſt, für die
er doch wahrhaftig nichts kann. Bei Wochenlöhnen würde die
Stadt dieſe für ſie unbedeutenden Laſten tragen. Weiter ſei
eine Erhöhung der Löhne dringend zu fordern. Die Arbeiter-
löhne müßten eigentlich immer dann ſteigen, wenn die Ober-
beamten, die Magiſtratsherren, Zulage erhalten. Ein Unrecht
iſt es aber, daß der Hochbezahlte die Löhne der Niederen, die er
gar nicht kennt, feftſetzt. Auch ſollte man nicht bei den Ar-
beitern die minder Leiſtungsfähigen geringer bezahlen. Bei
Beamten gibt es ſo etwas nicht. Das letzte Beiſpiel mit dem
Stadtbaurat hat gezeigt, daß Beamte ſogar, wenn ſie nicht voll
leiſtungsfähig ſind, noch hohe Penſionen bekommen. (Der Vor-
ſteher hielt ſonderbarerweiſe dieſe Ausführungen für
Theorie. Und dabei iſt doch der Fall eine ganz verfluchte Praxis
mit 100 000 Mk. Koſten. Aber der Herr Vorſteher wünſchte, daß
ſolche „Theorien“ nicht vorgebracht würden.)

Genoſſe Oſterburg legte nun fortfahrend dar, wie die
Löhne von der Baudeputation erſt erhöht, dann aber unter Bei-
hilfe des Oberbürgermeiſters herabgeſetzt worden ſind. Er
kritiſierte, wie bei den Baggerarbeitern die Akkordlöhne nie
erhöht würden. Schließlich brachte der Redner noch einige Be-
ſchwerden von Arbeitern darüber vor, daß der Baurat nicht ge-
nügend für Baubuden ſorgt. So fehlt eine ſolche an der Gim-
ritzer Brücke ganz. Bei Privatunternehmern kämen ſolche
Mißſtände ſeltener vor als bei der Stadt.

Nach einer weiteren kurzen Debatte wurde dann nach dem
Ausſchußborſchleg Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.
Die Arbeiterwünſche beſtehen für die Herren einfach nicht mehr.

Aber in den nächſten Wochen kommen die Arbeiterforde-
rungen wieder. Hier darf man nicht locker laſſen. Und mögen
den Herren ſolche „Theorien“ auch unangenehm ſein und mag

die neue Glocke noch ſo tönen, ſchließlich ſpricht die harte Not
der Arbeiter doch lauter.

Nach einer längeren geheimen Vorbeſprechung wurde geſtern
auch die Wahl eines neuen Stadtbaurats vorgenommen. Es
erhielten Großherzoglicher Bauinſpektor Jo ſt in Bad Nauheim
39, Regierungsbaumeiſter Schenck in Saarbrücken 5, Stadt-
baurat Oehlmann in Liegnitz 11 Stimmen. Unbeſchrieben
iſt ein Zettel. Herr Joſt iſt alſo zum Stadtbaurat für
Hochbau gewählt.

Bei der Feſtſetzung der Endſumme des Geſamtetats auf
12 065 900 Mk. gab Genoſſe Oſterburg die Erklärung ab, daß
ſeine Freunde wie alljährlich gegen den Etat ſtimmen.

Weiter wurde noch ein ſchleuniger Antrag des Magiſtrats,
ſolange die Verkaufsverhandlungen zwiſchen Stadt und Fiskus
noch nicht erledigt ſind, das Klausberggelände für
1000 Mk. zu pachten, angenommen.

Beſchloſſen wurde weiter, den unter dem Haupteingange des
Rathauſes belegenen Verkaufskeller auf die Zeit vom 1. Oktober
1912 bis 30. September 1918 an den Viktualienhändler M. Franke
für den jährlichen Mietzins von 550 Mk. zu vermieten; den im
Grundſtück Leipzigerſtraße 84 belegenen Laden auf drei Jahre,
vom 1. April 1913 bis 31. März 1916, gegen einen jährlichen
Mietzins von 1200 Mk. pro Jahr an den jetzigen Mieter, Kauf
mann Max Müller, weiter zu vermieten und den ehemals
Wolterſchen Acker vom 1. Oktober 1912 ab auf ſechs Jahre an
Herrn Landwirt Schreiber zum Pachtzins von 35 Mk. pro Morgen
und Jahr unter gewiſſen Bedingung zu verpachten.

Es wurde ein Vertrag genehmigt, daß die Stadtgemeinde Halle
der HalleHettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft die 2900 qm große
Fläche der Parzellen Gemarkung Gimritz überläßt. Dagegen
übereignet die Halle-Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft der Stadt
gemeinde Halle die an der Eisleber Chauſſee gelegenen Parzellen
in der Gemarkung Nietleben von 3040 qm Größe und zahlt für
den größeren Wert der von der Stadtgemeinde abzutretenden
Flächen vor der Auflaſſung eine Entſchädigung von 1450 Mk. an
die Stadt. Die Stadt übernimmt die Verpflichtung, der Gemeinde
Nietleben das zur Verbreiterung der Sechsbogenbrücke benötigte
Land von etwa 315 qm Größe zu dem Preiſe von 0,37 Mk. pro

Quadratmeter abzutreten. tDieſe Verpflichtung erliſcht, wenn die Gemeinde Nietleben die
Abtretung des Landes nicht bis zum 1. Juli 1912 fordert.
Ferner erklärt ſich die Stadtgemeinde Halle bereit, der Gemeinde

ietleben einen Zugangsweg zu den unteren Teilen der Sechs-
bogenbrücke gegen eine Entſchädigung zu überlaſſen. Der Stadt
als Eigentümerin des Gutes Gimritz bleibt das Recht, die ver
äußerte Fläche im Zuge des öſtlichen Bogens der ſogen. Zwölf-
bogenbrücke zu überſchreiten und zu überfahren. Der Erwerb der
Parzelle von 3040 qm bewirkt eine willkommene Abrundung des
tädtiſchen Beſitzes an der Sechsbogenbrücke. Er erfolgt gegen
kustauſch mit einer etwas kleineren Fläche von etwa 2900 qm an

der Zwölfbogenbrücke, für welche die HalleHettſtedter Eiſenbahn
Geſellſchaft außerdem 50 Pf. pro Quadratmeter hinzuzahlt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Stellmacher
meiſter Robert Mende, Brunnenſtraße 68, zum Schiedsmann
des 32. Bezirks gewählt. Von Bureauagſſiſtenten zu Sekretären
befördert wurden die Herren Friedrich Schüler und Richard
Haaſe. Zum Armenpfleger im 12. Bezirk beſtimmte die Ver
ſammlung den Bäckermeiſter Bruno Lenzner, Böllbergerweg 63.

Streik in der Holzhandlung Deparade.
Die Platzarbeiter und Geſchirrführer der Holzhandlung

Deparade ſahen ſich gezwungen, in den Ausſtand zu treten. Der
Grund dazu war, daß die Firma den Wochenlohn der Geſchirr
führer, der nur 22 Mk. betrug, nicht auf den ortsüblichen von
25 Mk. erhöhen wollte. Der Lohn der Platzarbeiter betrug
bei ſchwerer Arbeit bisher im Jahresdurchſchnitt nur 20 Mk.
pro Woche. Eine durchſchnfktliche Erhöhung dieſes Lohnes
wollte die Firma nur den älteren Arbeitern gewähren, während
die neueren Arbeiter ganz le er ausgehen ſollten. Andere Zu
geſtändniſſe lehnte die Firma brüsk ab und verſucht nunmehr
Arbeitswillige anzuwerben. Deshalb Arbeiter: Uebt
Solidarität und weiſt jedes Arbeitsangebot der
Firma ab. Jn Arbeit geblieben iſt nur der Chauffeur
Ueberſcheer. Er ſetzt ſich jetzt auf dem Geſchirrführerbock und
fällt ſo ſeinen Kollegen in ihrem Kampf in den Rücken. Auch
Herr C. Deparade ſelbſt geniert ſich auf einmal nicht mehr, ſein
Geſchirr ſelbſt zu fahren. Die Firma hat ſich auch ſofort die
Polizei kommen laſſen, die pünktlich alle Streikpoſten wegweiſt
oder notiert, ſogar in weiterer Entfernung von dem Arbeits
platz der Firma. Gegen dieſes Vorgehen iſt bei der vorgeſetzten
Behörde Beſchwerde eingereicht worden.

Jm übrigen wird ſich nächſten Donnerstag abend eine
öffentliche Transportarbeiterverſammlungin Streichers Lokal mit dem Ausſtand befaſſen.

Deutſcher Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Zum Streik der Schneider.
Jm Jnſeratenteil des Volksblattes bringen wir eine Ent-

gegnung auf eine Erklärung des Arbeitgeberverbandes, die in
hieſigen bürgerlichen Blättern ſtand und geeignet iſt, die Tat-
ſachen vor der Oeffentlichkeit zu verſchleiern. Es wird ge-
ſchrieben, daß die Scharfmacher ſich „genötigt ſehen, in dem
ihnen aufgedrungenen Lohnkampf zu verharren, da ein in
Ausſicht genommener Schlichtungsverſuch ſich nicht erreichen
ließ'. Man wendet ſich an die Oeffentlichkeit und bittet die
Kundſchaft, den Arbeitgeberverband in dieſem Kampfe zu unter-
ſtützen. Das Gegenteil des in der Erklärung Geſagten iſt
richtig: Durch ſtaxrnackiges Feſthalten an ein geſtelltes Ulti-
matum, das eine Bewilligung von 2 bis 3 Prozent Lohnzu-
ſchlag für Halle gewährte, und außerdem durch eine Forderung
von Mehrleiſtungen, wodurch man uns das mit der einen Hand
Gegebene mit der andern Hand wieder nehmen wollte, wurden
wir in den Kampf getrieben. Der in der Erklärung erwähnte,
in Ausſicht genommene Schlichtungsverſuch iſt bis
jetzt nicht erfolgt. Wir haben unſere Kollegen in den
Städten, die von der Lohnbewegung nicht berührt werden, noch
nicht aufgefordert, für uns in einen Sympathieſtreik einzu
treten. Der Arbeitegberverband aber hat, um den Kampf zu
verſchärfen, in bisher unberührten Städten die Ausſperrung
verfügt. Jnwieweit ſich die Unternehmer in dieſen Städten
den Scharfmachern fügen, werden die nächſten Tage lehren.
Jn Halle ſelbſt hat ſich die Situation wenig verändert. Zwei
von den unter der Erklärung des Arbeitgeberverbandes auf-
geführten Firmen, ſtehen gewiſſermaßen gar nicht mehr im
Lohnkampfe. Es ſind dies die Firma K. Preißer, die den
Uniformtarif bewilligte und F. Seele, die unſere Uebergangs
forderungen unterſchrieben hat. Beide Firmen haben auch bis
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net micht ausgeſperrt. In einer 'öffentli eiderverſammlung wird in den ne ge
geben werden.

Die Verbandsleitung der Schneider.

Vortragskurſus. Bezugnehmend auf das er
ſchreiben des Bildungsausſchuſſes werden die Gewert ften
gebeten, bis 16. März die Teilnehmerzahl der Delegierten
z dem am 29. März g Vortragskurſus über die Ge
chichte der deutſchen Sozialdemokratie anzugeben beim Ge

dere v u r v die n des ganzen Kurſes
ek nur Eintri iſt eiſtarke Beteiligung ſehr erwünſcht. n ri tegeb in eine

Achtung, Metallarbeiter! Die Mitgliederverſammlunmit der Tagesordnung Beratung an d ver z
fafſung über das Ortsſtatut findet morgen Mitt
woch, den 18. März, abends s Uhr, im Volkspart ſtatt. In
der geſtrigen Anzeige iſt irrtürmlich Februar geſetzt.

Jch warne hiermit jedermann Faſt tägli kannman in Zeitungen leſen: „Jch warne v ne
meiner Frau etwas auf meinem Namen zu borgen, da ich fürnichts hafte.“ Nun muß man wiſſen, daß eine derartige An
zeige völlig wertlos iſt und weder den Auftr geber noch andere Intereſſenten vor eventuellem Schaden t Sehr er-
ſtaunt iſt mancher Ehemann, wenn trotz Jnſerat der nicht gern

eſehene Gerichtsvollzieher erſcheint und ihm die Klage einer
Firma zuſtellt, weil ſeine Frau dort Waren geborgt und nicht
bezahlt hat. Jm Bewußtſein, daß er nicht zur Zahlung ver
urteilt werden kann, da er ja die Anzeige erlaſſen hat, geht er
zum Termin. Zu ſeinem größten Erſtaunen wird ihm nun
ier vom Richter eröffnet, daß das Jnferat völlig wertlos iſt.

Das Urteil lautet dem Klageantrage gemäß, und hat der
Ehemann die Gerichtskoſten zu tragen. Der S 1357des Bürgerlichen Geſetzbuches, der das Vorgercht der Ehefrau

deha t, lautet:
ie Frau iſt berechtigt, innerhalb ihres häuslichen Wir-kungskreiſes die Geſchäfte des Mannes für ihn zu beſorgen

und ihn zu vertreten. Rechtsgeſchäfte, die ſie innerhalb des
Wirkungskreiſes vornimmt, gelten als im Namen des
Kannes vorgenommen, wenn nicht aus den Umſtänden ſich

ein anderes ergibt. Der Mann kann das Recht ſeiner Frau
beſchränken oder ausſchließen uſw.

Der Mann hat für die Koſten des gemeinſamen Haushalts
aufzukommen. Da nun die Frau für den gemeinſamen Haus-halt Beſtellungen und Einkäufe machen kann, muß der Kann

für ſolche Geſchäfte die Koſten tragen. Hat nun der Mann
eine leichtſinnige und verſchwenderiſche Frau, die mehr kauft,
als zum ſtandesgemäßen Haushalt gehört, ſo kann er das
Recht der Frau, derartige Geſchäfte abzuſchließen, aufheben.
Durch einen Antrag auf Aufhebung der Schlüſſelgewalt feiner
Ehefrau an das zuſtändige Amtsgericht kann dies bewirkt
werden. Dieſer Antrag müßte lauten: „Jch hebe hiermit das
Recht meiner Ehefrau, innerhalb ihres häuslichen Wirkungs-
kreiſes Geſchäfte für mich zu beſorgen und mi zu vertreten,
m Jch beantrage, dieſe Aufhebung in das Güterrechts-
eniſter einzutragen.“ Dieſe Unterſchrift muß gerichtlich
der notariell beglaubigt ſein. Eine derartige Aufhebung iſt
jedoch nur dann rechtswirkſam, wenn ſie in das Güterrechts
regiſter eingetragen iſt.
W Ausban der ſtädtiſchen Straßenbahn in Kröllwitz. Die
Straßenbahnkommiſſion hat ſich für die Fortführung der
Straßenbahnlinie Bahnhof--Kröllwitz bis zur Knochenmühle
in Kröllwitz entſchieden. Nach dem Eingemeindungsvertrag
zwiſchen der Stadt Halle und der damaligen Gemeinde Kröll
witz hatte die Stadt die Verpflichtung übernommen, dafür zu
ſorgen, daß die Straßenbahn bis zur Knochenmühle weiter
geführt werde. Wegen der großen Steigung ſtellten ſich da
mals große Schwierigkeiten in den Weg. Da aber inzwiſchen
die Straße reguliert und die Straßenbahn in den Beſitz der
Stadt ü ergegangen iſt, ſteht der Erfüllung des Vertrages
nichts mehr im Wege. Die Kommiſſion iſt für eine Fortfüh
rung dieſer Bahn, da bis zur Ausführung der Bahnlinie
Mühlweg Peißnitz Heide noch manches Jahr vergehen dürfte.

ye Stadttheater. Mittwoch gelangt als 179. Vorſtellung im
3. Viertel die VaudevilleOperette Parkettſitz Nr. 10 zur erſten
Wiederholung. Donnerstag OpernPremiere Der König von
Samarkand. Der Komponiſt, Generalmuſikdirektor Mikorey,
weilt bereits ſeit einigen Tagen zu den Proben in Halle und
wird auch der Premiere beiwohnen. Das Textbuch iſt von demKomponiſten ſelbſt frei nach Grillparzers Eraumn ein Leben
gedichtet worden. Für Freitag iſt eine einmalige Aufführung
von Hebbels Maria Magdalena angeſetzt.

yklus deutſcher Meiſterdramen; zu der
Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit haben. Sonnabend Ab
ſchiedsgaſtſpiel Walter Kirchhoff Die Be terſnge von
Nürnberg. Der Walter Stolzing in dieſer Oper iſt diejenigePartie des Herrn Kirchhoff, welcher er ſeinen internationalen
Ruf verdankt, war er doch bei den letzten Bühnenfeſtſpielen in
Baireuth im Jahre 1911, wie von der geſamten Preſſe an
erkannt wurde, ein idealer Vertreter dieſer Partie vor dem
anſpruchvollſten Publikum der Welt. Sonntag nachmittag
s Colberg. Die Billetts ſind bereitsan die betr. Verteilungsſtellen ausgegeben und ſind am Don-
nerstag zu den bekanntgegebenen Stunden in dem Bureau
zu verrechnen. Nicht ausgegebene Billetts werden ab Freitag
an der Theaterkaſſe an jedermann verkauft.

Unfälle bei der Arbeit. Bei dem Feſtmachen eines Wind-
ſchildes ſtürzte der Schloſſer Mörtz, in der Torſtraße wohnhaft,
in der Sophienſtraße ſo unglücklich von einer Leiter, daß er
den rechten Arm brach. Geſtern geriet ein Arbeiter, welcher
bei einer Kolonne der Firma Schreck an der hieſigen Zentral-
werkſtatt beſchäftigt iſt, zwiſchen die Schiebebühne und einem
mit Kies beladenen Wagen. Er wurde derart eingeklemmt, daß
er ſchwere Verletzungen, anſcheinend verſchiedene Rippen-
brüche und außerdem noch einige Verletzungen am Kopfedavontrug. Der Verunglückte wurde mittels Krantenwagens
dem Eliſabethkrankenhaus zugeführt.

Von der Straße. Auf der Liebenauer Straße wurde geſtern
eine Laterne von einem Geſchirr umgefahren. Ein Ar-
beiter ſchlug geſtern nachmittag am Leipziger Turm ohne jeden
Grund mehrere Kinder in das Geſicht. Der rohe Patron wurde
zur Wache gebracht. Ein Konditorgehilfe wurde in ver
gangener Nacht irrſinnig und mußte in Gewahrſam genom-
men werden. Eine Frau kam auf der Mansfelder
Straße zu Fall und mußte kliniſche Behandlung aufſuchen.
Infolge eines Achſenbruches engleiſte in der Mansfelder
Straße ein Motorwagen. Er mußte nach einviertelſtündiger
Verkehrsſtockung ins Depot gebracht werden. Heute vor-
mittag wurde ein Radfahrer von einem Motorfahrer (A 216)
an der Ecke Berliner und Volkmannſtraße beim um die Ecke
fahren derart angerannt, das beide hinſtürzten und der Ro
fahrer ſchwere Verletzungen erlitt.

angene Rund

auch Karten der

Vereins- und Vergnügungs Kalender.

Der Verein für Feuerbeſtattung in Halleveranſtaltet am Donnerstag, den 14. März, abends 84 Uhr,in den Thaliaſälen, Geiſtſtraße, einen öffentlichen Vortrog

verbunden mit Vorführung und Er-über Feuerbeſtattung,
eines Krematoriums. Referent Herrklärung des Modells

Direktor Pauly-Berlin.
Walhallatheagater. Daß die Operette Polniſche Wirt

ſchaft ſolchen Erfolg hatte, liegt nicht allein an dem ausgelaſſenen
ſondern auch an den reizenden Muſiknummern, die

ſchon angſt Gemeingut des großen Publikums geworden ſind.
Da das Max Walden-Enſemble das alleinige Aufführungs-
recht für Halle beſitzt, iſt dem Publikum nur jetzt Gelegenheit
geboten, dieſen Schlager im WalhallaTheater zu ſehen.

orſtellung im

Zur PorzellangarbeiterAusſperrung in Lettin
Am Montag haben 12 Arbeiter und 81 Mädchen die Arbeitwieder aufgenommen, um ſich den verſprochenen nen

lohn F erringen. ter den Arbeitswi nden ſich
fünf Maler, die im Gewerkverein der Fabrik und Hand-
arbeiter organiſiert ſind. Trotzdem dieſen Auchverbändlern
von ihrem Hauptvorſtand die volle Unterſtützung zugeſichert
wurde, fielen ſie doch ihren Kollegen in den Rücken und
nahmen die Arbeit wieder auf. Der verſprochene Wochenlohn
hat bei dieſen Herren ſeine an getan; nun, wir gönnen
ihnen dieſen „Lohn“ von Herzen. Durch ihr Verhalten haben
ſich dieſe Leute ſelbſt gerichtet. Die oragpiſtertg Arbeiter
wiſſen nun ganz genau, wie ſie ſich zu verhalten haben!

uf die er läßt ſich der Betrieb mit den paar Mann
nicht aufrecht erhalten. Von den organiſierten Arbeitern ſind
alle der Fahne treu geblieben. Jeder weiß, um was es ſich
handelt.

Porzellanarbeiter-Verband, Zahlſtelle Lettin.

Ammendorf. Ohne Gegenkandidat gewählt. Bei
der geſtrigen Gemeinderatswahl wurde der Genoſſe Brett
ſchneider, ohne daß ein Gegenkandidat aufgeſtellt war,
wiedergewählt.

Beeſen. Gemeinderatswahl. Am Donnerstag, den
14. März. nachmittags von 4—-5 Uhr, findet die Wahl für die
dritte Abteilung ſtatt. Unſer Kandidat iſt Gen. Schleicher

Seeben. Arbeiter und Wähler der 83. Abteilungl
Am 15. März, nachmittags von 4—5 Uhr, findet die Gemeinde
ratswahl für die Wähler der 3. Klaſſe ſtatt. Trotz verſchiedener
Eingaben hat der Gemeindevorſteher dem Erſuchen, die Wahl
auf abends 7 oder 8 Uhr zu verlegen, um den ſchon mit
250 Prozent Steuerzuſchlag genugſam belaſteten Arbeiter nichtnoch ſeine geringen Eintünfte zu ſchmälern, nicht Rechnung

getragen. ähler der 3. Klaſſe, laßt euch euer Recht wegen
der paar Stunden nicht nehmen. Gebt eureStimme dem von der Arbeiterſchaft aufgeſtellten Kandidaten
Wilhelm Berger.

Könnern. Schneiderſtreik. Wie uns mitgeteilt wird,
ſoll ſich der Jnhaber der Firma Schmerwitz dem Arbeitgeber-
verband in Halle angeſchloſſen haben. Die Kollegen dieſer
Firma ſtehen einmütig im Streik und ſind bereit, mit den
Kallegen in Halle auszuhalten, um auch für ſich ein menſchen-
würdigeres Daſein zu erringen. Die Einwohner von Könnern
und Umgegend erſuchen wir, uns durch ihre Sympathie in
dieſem Kampfe zu unterſtützen, denn der Arbeitslohn in
unſerem Berufe in Könnern iſt ſo, daß er zwar zum Ver-
hungern noch zu hoch, zum Leben aber zu niedrig iſt.

Die Streikleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um einige Wäſcheſtücke, die er ſeiner Hausgenoſſin ent-
wendet hatte brachte ſich ein 26 jähriger Arbeiter von hier
auf ſechs Monate ins Gefängnis. Da es ſich um Rückfalldieb-
ſtahl handelte, war eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre
beantragt worden.

Schöffengericht.
Berechtigte Jntereſſen. Ein Arbeiter klagte gegen den

Rendanten Thier von der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe
wegen W t Der Rendant hatte in einem Telephon-
geſpräch dem Arzt, der den Arbeiter behandelte, mitgeteilt, er
glaube dem Patienten viel zu viel. Auf der Kaſſe kenne man
den Arbeiter beſſer. Gegen dieſen habe die Kaſſe ſchon einmal
wegen Betrugs Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet.
Als der Arzt dem Arbeiter dies bei der nächſten Gelegenheit
mitteilte, war letzterer über die Mitteilun 1 entrüſtet, weil
es ſich um eine aus dem Jahre 1 ndelte, die mit
Freiſprechung des Arbeiters auf Antrag des Anklagevertreters
eendet hatte. Der Arbeiter verlangte die Beſtrafung desRendanten da er aus den Worten an den Arzt gefotgert hatte,

als ſei er, Privatkläger, in dem Falle beſtraft worden. Das
Gericht ſprach aber den Rendanten frei, weil er die Mit-
teilungen an den Arzt in Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen gemacht habe. Gegen das Urteil will der Privatkläger
Berufung einlegen.

Aus der Provinz.
Sächſiſcher Provinziallandtag.

Merſeburg, 11. März.
Am Sonntag wurde im Ständehauſe die 26. Seſſion des

Sächſiſchen Provinziallandtags mit den üblichen
Reden eröffnet, nachdem ſich die Abgeordneten vorher in der
Kirche für ihre ſchwere Arbeit geſtärkt hatten. Ober-
präſident v. Hegel hielt eine längere Rede, in welcher er die
dem Landtag zugegangenen Vorlagen ſtreifte und dabei be-
tonte, daß die Steuerkraft der Provinz eine ſo
gute ſei, daß eine Erhöhung der Provinzial-
abgaben um 8 Prozent, wie vorgeſchlagen, ohne Gefahr
vorgenommen werden könne. Nachdem der Graf
v. Wartensleben zum Vorſitzenden des Provinzialland-
tags gewählt und die Mitglieder der Kommiſſions- Kommiſſion
ernannt worden waren, wurde die Sitzung auf Montag ver-
tagt.

Die Plenarſitzung am Montag begann mit der General
debatte über den Haushaltsplan und die Sonderhaushaltspläne
für die Rechnungsjahre 1912 und 1918. Zunächſt gab der
Landeshauptmann Freiherr v. Wilmowski eine erläu-
ternde Ueberſicht über die Finanzlage der Provinz, wobei er
beſonders hervorhob, daß der Provinzialausſchuß zum Aus-
gleich der erheblich geſtiegenen Ausgaben eine weſentliche Er
höhung der Provinzialſteuern vorſchlage. Die Steigerung ſoll
3 Prozent des anlagefähigen Steuerſolls betragen und zwar
von 12 auf 15 Prozent. Der Entwurf des Haushaltsplanes
ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 11913 000 Mk. ab, wor-
unter ſich 434 Millionen Mark einmaliger Ausgaben befinden.
Die erhöhten laufenden Auszaben entfallen zumeiſt auf die
Verbeſſerung der Chauſſeen, den erhöhten Zuſchuß zum Klein-
bahnfonds, die Fürſorge für Geiſteskranke, Taubſtumme und
Blinde, die Schuldentilgung, die Landesmeliorgtionen und
ſchließlich die Durchführung der Fürſorgeerziehung. Die
Mehrausgaben belaufen ſich für jedes der beiden Etatsjahre
1912 und 1913 auf 1 229 300 Mk. Von den 4816 300 Mk. be
tragenden einmaligen Ausgaben entfallen u. a. 1010000 Mk.
jährlich zur Bauvollendung der Landesheilanſtalt Pfaffen-
rode, 130000 Mk. auf Bauten bei der Heilanſtalt Alt-
Scherbitz, 59 500 Mk. bei der Landesheilanſtalt Je rich ow
und 36 000 Mk. bei der Heilanſtalt Nietleben. Für die ge-
plante Errichtung einer neuen Landeserziehungsanſtalt für
ſchulentlaſſene männliche Fürſorgezöglinge werden jährlich
539 500 Mk. angefordert. Ferner ſind 150 000 Mk. jährlich zur
Gewährung von Darlehen an private Erziehungsanſtalten und
75 000 Mk. jährlich für das in Halle zu errichtende Provinzial
muſeum als Nachbewilligung eingeſetzt. Der Landeshaupt-
mann betonte ferner, die Fürſorge für Geiſteskranke erfordere
immer größere Mittel. Die Leiter der Heilanſtalten ſeien aber
angewieſen worden, eine ſtrengere Unterſuchung der Kranken
vorzunehmen, was dazu geführt habe, daß viele Kranke an die
Gemeinde und Familie zurüchgewieſen und die Provinz ganz
erhebliche Summen geſpart habe.

e e ve e e e e S ee
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Jn der Debatte ſprach ſich Landtagsabgeordneter Banſe
für den alljährlichen Zuſammentritt des Provinziallandtags
aus und widerſprach einer generellen Beſetzung der neuen
Landesaſſeſſorſtellen mit jnriſtiſch vorgebildeten Beamten. Des-
gleichen monierte er das viel zu hohe Anfangsgehalt der Landes-
aſſeſſoren. Mit überſchwänglichen Worten rühmte der Redner
das vom vorigen Landtag beſchloſſene Wanderarbeitsſtätten-
geſetz und forderte eine ſtrenge Befolgung des Reglements. Es
müſſe den Wanderern die genaue Einhaltung der vorgeſchriebe
nen Wanderroute zur Pflicht und ihnen ferner klar gemacht
werden, daß ſie ſich nicht auf einer Vergnügungsreiſe befänden,
ſondern die angebotene Arbeit und ſolche bekomme man ſtets

anzunehmen hätten. Die neu zu errichtende Fürſorge-
erziehungsanſtalt bezeichnete der Redner als ein viel zu koſt
ſpieliges Projekt. Man müſſe verſuchen, mit niedrigeren Sätzen
zum Ziele zu kommen, zumal es ſich um Elemente handle, die
ganz gewiß keinen Anſpruch auf vermehrte Zuwendungen
hätten. Abg. v. Haſſel ſprach ſich dahin aus, daß durch die
Verſchiebung einiger Neubauten ſich die Erhöhung der Pro
vinzialabgaben, wenn nicht ganz vermeiden, ſo doch vermindern
laſſe. Da eine landesgeſetzliche Aenderung des Fürſorge-
erziehungsgeſetzes geplant ſei, würde es vielleicht möglich ſein,
noch ohne den Neubau auszukommen. Nachdem ein Abge-
ordneter noch die außerordentlich hohen Reiſekoſten der Ver-
waltungsbeamten (85 000 Mark pro Jahr) moniert und zur
Sparſamkeit auf dieſem Gebiete ermahnt hatte, wurde der
Haushaltsplan der Etatskommiſſion überwieſen. Das gleiche
geſchah mit der Vorlage betr. die bei der Provinzialhauptver-
waltung in den Rechnungsjahren 1909 und 1910 vorgekommenen
Etatsüberſchreitungen und außeretatsmäßigen Ausgaben ſowie
die Verwaltungsüberſchüſſe derſelben Jahre.

Es erfolgte ſodann die erſte Beratung der Provinzialaus-
ſchußvorlage betr. Bewilligung der zweiten Baurate im Betrage
von 2020 000 Mark für die neue Landesheilanſtalt Pfaffen-
rode bei Mühlhauſen in Thür. Die Vorlage wurde ohne De-
batte der Anſtaltskommiſſion überwieſen. Zur endgültigen An-
nahme gelangte hierauf ein Antrag, der die Aufhebung der
Kautionspflicht der Kaſſenbeamten und die Abänderung des
Reglements für das Kaſſen und Rechnungsweſen der Provin-
zialverwaltung zum Ziele hat. Auf Vorſchlag des Abgeordneten
Banſe wurde die Vorlage betr. die Errichtung einer neuen
Landeserziehungsanſtalt für ſchulentlaſſene männliche Zöglinge
nicht der Anſtalts-, ſondern einer beſonderen Kommiſſivn zur
Beratung überwieſen. Gleichfalls einer aus 15 Mitgliedern
beſtehenden beſonderen Kommiſſion wurde der Entwurf einer
Viehſeuchenentſchädigungsſatzung überwieſen. Die zur Vor-
beratung der Vorlage betr. das Provinzialmuſeum in Halle
eingeſetzte Kommiſſion zählt neun Mitglieder. Der Anſtalts-
kommiſſion wurden ohne Debatte folgende Vorlagen über-
wieſen: Erlaß von Reglements für die Landes-Erziehungs-
anſtalten zu Nordhauſen und Moritzburg, ſowie die Taub-
ſtummen- und Blindenanſtalten der Provinz Sachſen.

Damit war die eigentliche Tagesordnung der heutigen Sitzung
erſchöpft und man ſchritt zur Wahl einer Kommiſſion, die die
Vorbereitungen zu einem Bierabend erledigen ſoll. Der aus
der vorigen Landtagsſeſſion her noch bekannte Landrat von
Jagow wollte an der bisherigen Feſttafel feſthalten, und als
er damit nicht durchkam, ſchlug er vor, den „modernen“ Bier-
abend in Lauchſtädt abzuhalten in demſelben Lauchſtädt, für
das er vor noch gar nicht langer Zeit nichts übrig hatte. So
ändern ſich Zeiten und Menſchen. Auf der Tagesordnung der
morgen 1 Uhr beginnenden Sitzung ſteht u. a. die Schaffung
eines Ausgleichsfonds für die Provinzialverwaltung.

Der Kampf gegen die Konſumvereine.
Am vergangenen Sonntag fand im Fürſtenhof zu Magde-

burg eine Vertreterver ſammlung der Konſumvereine
der Provinz Sachſen und der angrenzenden Provinzen
ſtatt, um gegen die im Entwurf des preußiſchen Einkommen-
ſteuergeſetzes vorgeſehene neue ſteuerliche Belaſtung der Kon-
ſumvereine Proteſt zu erheben. Anweſend waren 308 Dele-
gierte, die 56 Vereine vertraten, ferner wohnten eine große
Anzahl Gäſte den Verhandlungen bei. Die beiden in Magde-
burg wohnenden Landtagsabgeordneten waren der Einladung
nicht gefolgt.

Das Referat hatte der Geſchäftsführer Paul Hoffmann-
Magdeburg. Redner kennzeichnete in ſeinem großangelegten
Vortrage mit ſcharfen Worten, nachdem er einen kurzen Rück
blick auf die Steuergeſetzgebung im allgemeinen gegeben, die
Schäden des Ausnahmegeſetzes gegen die Konſumvereine, wie
es der Antrag Hammer will. Schon jetzt ſei eine ſteuerliche
Bevorzugung der Handwerker-, land wirtſchaftlichen und anderer
Konſumanſtalten, gegenüber den Konſumvereinen vorhanden,
und auch die Warenhausſteuer müſſe als die ungerechtfertigſte
Steuer gegen die preußiſchen Konſumvereine bezeichnet werden.
Der Referent ging nun auf den Antrag Hammer ſelbſt ein,
danach ſoll zunächſt einmal eine Steigerung des Steuerſatzes
entſprechend dem Anlage- und Betriebskapital ſtattfinden und
bis 4 Prozent des Umſatzes betragen und ferner ſolle bis zu
30 Prozent des Reinertrages als Steuer genommen werden,
das alles iſt nur auf das Betreiben der Mittelſtändler zurück-
zuführen, die da glauben, durch ſolche Maßnahmen den Kon
ſumvereinen den Garaus bezw. das Leben ſchwer zu machen.
Redner gab verſchiedene Beiſpigle, wie die Mittelſtändler,
diktiert aus dem niedrigſten Konkurrenzkampfe, planmäßig
gegen die Konſumvereine vorgehen und meinte, daß die Kon-
ſumvereine keineſsteuerfreiheit, ſondern eine Gleich-
ſtellung mit anderen Genoſſenſchaftsartenverlangen. Das iſt gegenwärtig nicht der Fall. Jm Jahre
1910 zahlten von 350 dem Zentralverbande deutſcher Konſum-
vereine angeſchloſſener Konſumgenoſſenſchaften mit einem Um-
ſatz von 122 854 000 Mk. 779 531 Mk. Steuern, während die
Genoſſenſchaften der Handwerker, Landwirte uſw. mit einem
Umſatz von über 500 Millionen Mark keine Steuer entrichteten.
Und deshalb iſt der Antrag Hammer eine empörende Aus-
nahmebeſtimmung zuungunſten der breiten Maſſe des Volkes.
Wir wiſſen noch nicht, ob der Geſetzentwurf im Junkerparla-
ment Annahme findet, aber trotzdem müſſen wir Abwehrmaß-
regeln treffen und tun, was nur irgend möglich iſt. Der letzte
Streich iſt es noch nicht. Die Forderungen der rückſtändigen
Mehrheit des preußiſchen Landtags auf dieſem Gebiete werden
noch ſchärfere Formen annehmen. Deshalb müſſen wir Auf-
klärung unter die Mitglieder der Konſumvereine bringen und
ſie auch für jeden Schlag, der gegen uns geführt wird, vorbe-
reiten. Das iſt die beſte Abwehr gegen jedes Geſetz, das zur
Schmälerung der Vorteile, der ſich in den Konſumvereinen
zuſammengfundenen Volksmaſſen, beitragen ſoll.

Die ſich an den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
anſchließende Diskuſſion, an der ſich u. a. die Genoſſen
Gehlhaar- Halle und Schröder- Sangerhauſen be
teiligten, war eine recht ausgiebige. Alle Diskuſſionsredner
betonten, daß vor allem eine eingehende Schulung der Mit-
glieder der Konſumvereine ſtattfinden müßte. Jeder Arbeiter
müſſe ſich dem am Orte befindlichen Konſumverein anſchließen,
um mitzuhelfen, die Abſicht der Regierung und ihrer junker-
lichen Trabanten, bei denen das Wort zutrifft: „Was kann



aus PreußHammer ehe Der Antraglksmm veiteager““ und zur Stärkung
Reſolution, in der gegen die be

insbeſondere aber gene neue Ausnahmebeſtimmung der Sonſurgnoſſen-
e a dieden Proteſt erhoben wird, erſuchte der Vor
e b mannVraunſchweig, das Gehörte zu behergzigen
r ür weitere Propagandierung der genoſſenſchaftlichen

en zu ſorgen. Mit einem Hoch auf die Geno enſchafts
ewegung wurde die impoſante Verſammlung geſchloſſen.

St chacht zu erreichen und das

dem hierſelbſt wohnhaften Bergmann WichtDie alsbald eingeleitete Unterſuchung wird er ergeben, auf

Dumme Streiche. Jn der vorigen Wocheſteckten junge Burſchen in der Sagen er S wie
in einen Hriefkaſten, das ſie anzündeten. r derſelben Nacht
fand ein Poſtbote in einen in der Freiſtraße angebrachten
Briefkaſten eine brennende Dgarre, Zum Glück waren die
Briefſchaften unbeſchädigt. Solche dummen Streiche können
dem Ausüber recht teuer zu ſtehen kommen. Richt allein das
Strafgeſetzbuch ſollte davon abhalten, ſondern der Anſtand
ſagt doch ſoweit reichen, daß man ſolche Heldentaten unter

Helbra. Ein „Wahlſieg“. Am Montag fand die Erhen anhe der Gemeindevertreter ſtatt. Wie vorauszu-
ehen war, haben die reichstreuen Kandidaten „glänzend ge
ſiegt was um ſo leichter geſchehen konnte, da unſere Partei-genoſſen keine Gegenkandidaten aufgeſtellt hatten. Denn es
wäre ja zwecklos Zeweſen, unter dem Druck des Mansfelder
Vergewaltigungsſyſtems. Was in Mansfeld eine öffentliche
Wahl bedeutet, weiß jedes Kind. Da werden von den Gewali
habern Kandidaten beſtimmt, ein paar ganz Getreue beſtätigen
das dadurch, daß ſie zur Wahl gehen und die Namen nochmal,
um der Form zu genügen, herſagen. Hinterher bricht die
Grubenzeitung in ein wahres Siegesgeheul aus über den er
rungenen Sieg im Kampfe, der gar nicht ſtattgefunden hat.
Die 1430 Wähler der dritten Abteilung ſind noch nicht mal
imſtande, ſich ſelber zu vertreten, da muß die zweite Klaſſe den
„Geiſt“ liefern. Ein Armutszeugnis, wie es blamabler nicht
gedacht werden kann, iſt es, daß ſich die „Drittklaſſigen“ auch
noch von den paar Mann der zweiten Klaſſe bevormunden
laſſen. Und da gibt es noch Menſchen, die vor jedem Beamten-
hut gehorſamſt zuſammenknicken. Die 82 Wähler der erſten
Klaſſe drängen den 1430 Wählern der dritten Abteilung ihren
Willen auf und die ſind zufrieden. Aber nur ſcheinbar. Wäre
nicht das elendeſte Wahlſyſtem der Welt in Preußen noch
Trumpf, ach, es würde anders ausſehen. So manches große
Licht würde nicht in der Gemeindevertretung ſtrahlen wie
jetzt. Einige ſchon „altbewährte“ Vertreter, wie es der Wahl-
aufruf ſo ſchön ſagte, ſollen ja nach der jetzigen Wahl wohlihre zur ernrede Fiten zu der ſie bis jetzt noch keine Ge
legenheit hatten. on den 1430 Wählern haben ganze 394
hie 1036 Wähler ſind unſerer Aufforderung, der öffent-
ichen Wahl fernzubleiben, gefolet on den abgegebenen

erhielten Kuntze 398, tzmann 388, Hüttenvogt
rauſe 7.
Oberröblingen am See. Böſe Beiſpiele verderben
ute Sitten. Jn unſerem Orte ſollen am Donnerstag die
rgänzun len zur Gemeindevertretung vorgenommen

werden. ie Vorbereitungen dazu laſſen erkennen, daß das
berüchtigte Mansfelder Syſtem auch hier in die Erſcheinung
treten wird. Am Sonntag fand eine Wählerverſammlung
der dritten Klaſſe im Anker ſtatt, in welcher der Ortsvorſteher
Schmidtchen den Vertretern der an der Gemeindevertretun
ſehr intereſſierten Werke von Riebeck und Adlerwerk ſchar
entgegentrat. Er warf ihnen Schädigung der Gemeinde-
intereſſen vor, deshalb wollten ſie die Oberhand in der Ver-
tretung haben, wie er durch ein ihm hinterbrachtes Telephon-
eſpräch wohl erfahren habe. Jhm wurde in der Gemeindehepehende ißwirtſchaft entgegengehalten,

Schmidtchen erwiderte: Die Mißwirtſchaft ſei gerade eine
lo 18 jährigen Dtigeeit desjenigen Kandidaten, den diedle e ſo gern in der Vertretun Jaben möchten. Jn der

Tat w t der Direktor, daß die Arbeiter des Adlerwerkes
dem ſehr unbeliebten Amtsvorſteher Graſemann die Stimme
geben. Die Arbeiter werden dieſen Mann unter keinen Um
ſtänden wählen. Zur Vertretung des Werks wird es auch wohl
noch andere Herren geben. Dieſe mögen dann die zweite und
erſte Klaſſe beſetzen, aber die dritte Klaſſe ſollte man doch
der Arbeiterſchaft überlaſſen. Die Direktion hat auch ſchon
das böſe Mansfelder Beiſpiel efolg An die Wahl Graſe-
manns durch Anſchlag verlangt. ß das ein rig
Zwiſtigkeiten ſein kann, iſt klar; man ſollte das berü tigt
Mansfelder Syſtem hier weit von ſich weiſen. Das Werk hat
genug Gelegenheit, ſeine Intereſſen in der Gemeinde wahr-
zunehmen, dazu bedarf es nicht ſolcher Mittel. Die Arbeiter
werden am 14. März ihre Stimme dem Bergmann Otto

r geben.her i bie Riebeckſchen Montanwerke haben ſich an
ſcheinend auf die Mansfelder Tricks beſonnen. Ein vom
Diplomingenieur Wolf und Rechnungsführer Riebel unter
ſchriebenes hektographiſches Zirkular fordert „unſere Arbeiter
auf, den von den Montanwerken aufgeſtellten Betriebsdirektor
Dr. Randhahn als Vertreter der dritten Klaſſe zu wählen.

err R. will ſowohl die Intereſſen der Geſellſchaft, wie die derSehancn und Arbeiter vertreten, deshalb ſei deſſen Wahl eine

Rotwendigkeit. „Für die Wahlzeit werden W wahl-
berechtigten Arbeiter vom Dienſt befreit. Ein Lohnaus-
fall tritt bei denjenigen Arbeitern, die ſich an der Wahl
beteiligen, nicht ein.“ Das iſt 63 geradezu rührend, ſoviel
Entgegenkommen auf einem Haufen zu finden. Gerade als
ob die dritte Wählerklaſſe das Heil der Gemeinde bringen
könnte. Die reichen Herrn Graſemann und Berginſpektor Dr.
Randhahn als Repräſentanten der dritten Klaſſe, ein Schau
ſpiel für Götter. Wie müſſen da erſt die Vertreter der
weiten und erſten Klaſſe eingeſchätzt werden. Da die am

wir erſammlung Herrn Gärtner JahrSonntag ſtattgefundenetellt hat, die Beamten vielleicht auch noch einen präſenlen ſo erden wohl fünf Kandidaten um den begehrten
Sitz in der dritten Klaſſe ringen. Die Arbeiter werden ihren
Kandidaten wählen.

ahresberichl des Gewerkſchafts-e rits Da d 1911 gedert wohl zu den denkwürdig-
en. Ein Kampfjahr im wahren Sinne

e vorigen Jahre wurde darauf hinge-
wieſen, daß der bedeutungsloſe Nationale Irbeiterverein mit
ſeinem Setretär Franke alles verſuchen würde, m eher r
u erlangen. Das iſt eingetroffen. Zunächtt re
eiter in der 2luleidſabrit ulaeierrterfo n

i izutreten. s dabeidert et Entlaſſung. Nach den eiſten pria nen
kündigten aber von etwa 400 Arbeitern 800 die Arbeit.wurde eine Sicherung des geſetzlich gewährleiſteten Koalition

worauf Herr

rechtes gefordert. Die Unternehmer wollten aber gerade das
l, ſie verlangten den Austritt aus den freien Organi-

ationen. Auch andere Unternehmer, die ernte Arbeiterungene verlangten nun öffentlich: Austritt aus den
ejen Organiſationen oder alle Organiſierten werden ent

aſſen. Lage hr 650 Arbeiter und Arbeiterinnen wurden nun
teils zum Streik getrieben, teils ausgeſperrt. Der rze
Plan der Unternehmer und ihrer Handianger war offenſichi
lich. Sie erſtrebten die en der Organiſation der
freien Gewerkſchaften in Eilenburg. ß man ſi re
die ungelernten Arbeiter vornahm, war nach ihrer Meinung
eine taktiſche Klugheit. Es war aber nicht al ſchwer, her
auszufinden, daß, wenn wirklich der ſaubere Plan der Unter
nehmer und ihrer ln er geglückt wäre, ſie das Experi
ment auch an der übrigen Arbeiterſchaft verſucht hätten. Aus
dieſem Grunde hat die Arbeiterſchaft in Eilenburg alles daran
geſetzt, um den Streich abzuwehren. Eine geradezu bewunde-
rungswürdige Solidarität wurde geübt. Während der Dauer
der Ausſperrung ſammelte die Eilenburger Arbeiterſchaft und
mit ihr ein Teil der bürgerlichen Bevölkerung 5859,81 Mark
Unterſtützungsgelder. Wahrhaftig eine Leiſtung, wenn man
berechnet, da 0 Arbeiter ausgeſperrt waren, und ſich infolge
deſſen an der Sammlung nicht beteiligen konnten. An dieſem
Opfermute, ſowie an dem zähen Ausharren der Ausgeſperrten
ging denn auch der ſchwarze Plan der Unternehmer zuſchanden,
obwohl die „Herren“ alles daran ſetzten, um zu ſiegen, und
deshalb jeder Verſtändigung auswichen. Sogar die Vehörde,
die einen Vermittlungsverſuch anbahnen wollte, wurde brüsk
zurückgewieſen und ihr ſchroff erwidert, daß man ſich 3 Ein
miſchung Dritter verbitte. Das Verhalten der Polizei, die,
wie bei ſolchen Anläſſen üblich, ſich ganz dem Arbeitswilligeg-
ſchutze widmete, iſt ſchon während der Ausſperrung gebührend
gekennzeichnet.

Dem Streik war die Schützenhaus-Affäre vorausgegangen.
Da die Arbeiterſchaſt nicht als Störenfried bei dem „Schützen
feſte“ gelten wollte (jedenfalls iſt das Schützenfeſt für die Ar
beiterſchaft für immer abgetan), veranſtaltete das Kartell an
den Tagen, an denen das Schützenfeſt abgehalten wurde, ihre
eigenen Feſtlichkeiten. Der Bürgermeiſter verbot zunächſt dem
Kartell das Feſt überhaupt und dann in der geplanten Weiſe,
mit der Begründung, das Schützenfeſt ſei ein Volksfeſt und
würde an dieſen Tagen abgehalten. Zwei ſolche große Feſte
an denſelben Tagen abzuhalten, dazu könne er ſeine Zuſtim-
mung nicht geben. Die Arbeiterſchaft ließ ſich aber dadurch
nicht ſtören und die getroffenen Veranſtaltungen wieſen eine
außerordentlich ſtarke Beteiligung auf. An Einnahmen waren
zu verzeichnen 1779,65 Mk., dem eine Ausgabe von 1587,98 Mk.
gegenüberſtand, ſo daß ſich ein Ueberſchuß von 191,67 Mk. er
gab. (Hiervon wurden, nebenbei bemerkt. den zu dieſer Zeit
ausgeſperrten Steinſetzern 100 Mk. überwieſen).

Um nun zu prüfen, ob die Behörde zu anderer Zeit ein Feſt
ohne Eingriffe geſtattete, wurde beſchloſſen, im September ein
Gewerkſchaftsfeſt in Rudolphs Brauereigarten m Tr
Doch wie vorauszuſehen war, wurde auch hierbei dem Kartelldurch die Behörde Schwierigkeiten bereitet. Während ſie den
Schützen ohne weiteres geſtattete, eine freie Wieſe zu benutzen,
verwehrte man den freien Gewerkſchaften, in einem von allen
Seiten e Garten ihre Veranſtaltungen zu treffen.
Die Genoſſen, die dort im Auftrage des Kartells für die Mit-
Jiidg Bier verzapften, hatten das außerdem noch durch eine
Geldſtrafe von insgeſamt 90 Mk. zu büßen. Doch die Machen
ſchaften der Unternehmer und die eigenartige Politik der Be
hörde ſind an der Eilenburger Arbeiterſchaft wirkungslos vorübergegangen. Da, wie ſchon im letzten Verichtsjahre feſtge
ſtellt wurde, wir eigentlich in gewerkſchaftlicher Beziehung faſt
gar keine neuen Mitglieder mehr bekommen können, weil es
in Eilenburg ſehr wenige gibt, die nicht der freien Gewerk
ſchaft angehören, hat ſich der Mitgliederbeſtand faſt gar nicht
verändert. Nur einige Verſchiebungen ſind zu verzeichnen, die
durch Vereinbarungen geregelt ſind. Während im Vorjahre
die Fabrikarbeiter die ſtärkſte Gewerkſchaft hatten, ſtehen ſie
in dieſem Jahre an zweiter Stelle. Die Holzarbeiter ſind in
folge der Grenzvereinbarungen mit 751 Mitgliedern die ſtärkſte
m
Neben der großen Fabrikarbeiter-Ausſperrung beteiligtenſich auch unſere zwei Steinſetzmeiſter, obwohl ſie Faſt nur mit

Lehrlingen arbeiten, an der Steinſetzer-Ausſperrung. Der
Ausgang der Ausſperrung iſt, da ſie ſich nicht auf Eilenbur
beſchränkte, pintay lich bekannt. Die Brauereiarbeiter erzie
ten eine Lohnerhöhung, doch ging es auch hierbei nicht ohne
eine, wenn auch unweſentliche, Arbeitseinſtellung ab.Exhluß folgt.)

Ein Motorunfall rei ſich am Sonntag nach
mittag in der Weinbergſtraße. Ein Motorradfahrer kam in
einem wahnwitzigen Tempo die Weinbergſtraße entlang ge-
fahren. Er riß dabei einen 18 jährigen Jungen um, der
glücklicherweiſe ohne beſondere Verletzungen davonkam. Da
47 erlitt der Radfahrer einen Oberſchenkelbruch, der ſeine

eberführung ins Krankenhaus notwendig machte.
Ramſin. Zur Wahl! Jn der am Sonnabend ſtattgefunde-

nen Verſammlung referierte nore Menzel- Bitterfeld.
Redner legte in treffenden Worten klar, warum wir uns an
den rer beteiligen ſollen. Die Wahlzur Gemeindevertretung findet m den 14. März,
abends 7 Uhr, bei Neuhold ſtatt. Da die dritte Ab-
teilung zuerſt wählt, mögen die Arbeiter ja pünktlich
einfinden. Kandidat der dritten Abteilung iſt Genoſſe Karl
Berger, Grubenarbeiter. Für die 2. Abteilung kandidieren
Maurer Albert Henſe, Arbeiter Franz Zander.

Brehna. Volksverſammlung! Am Sonntag abend
r ier im Kronprinzen eine gut beſuchte Volksverſamm-
ung att. Bezirksſekretär Un deutſch Magdeburg ras
über das Thema: Die Lehren der letzten Reichstagswahl und
die Anſchläge auf das Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiter.
Reicher Beifall bewies am Schluſſe des Referats, daß die Ver
ſammlung mit den Ausführungen zufrieden war. An der Dis
kuſſion beteiligte ſi enoſſe Lamſcha- Bitterfeld. Mit einem
Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Wittenberg. Ein gefährlicher Kinderfreund,
der 32 jährige Maſchinenreiſende Albert Meißner, iſt von der
Wittenberger Strafkammer zu 154 Jahren Gefängnis und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Er hatte ſich in
Uthauſen an Kindern vergriffen. Bewieſen wurden ihm ein
Sittlichkeitsverbrechen und drei Fälle von tätlicher Beleidi-
gung.

Kleinwittenberg. m GemeinderatswählerlDie Gemeinderatswahl finde reitag, den 15. d. M.,
vormittags Punkt 10 Uhr, im Goldenen Schiff ſtatt. Kandidat
ür die dritte Wählerklaſſe iſt Gen. Kupferſchmied Friedrich

lumental. Gemeinderatswähler, tut eure Pflicht!
Liebenwerda. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung wurde der Etat der Armenkaſſe für 1912 auf 8266,61
Mark, der Schulkaſſe auf 32601,78 Mk., der Kämmereikaſſe auf
103 000 Mk. feſtgeſetzt. Ferner wurde r den Nacht-
wächtern monatlich eine freie Nacht zu gewähren; die Ver
tretungskoſten übernimmt die Stadtkaſſe. Zur Verwaltung
der Schulkaſſe wurde der Sparkaſſenkontrolleur Lindwurm
ohne Entſchädigung betraut. Dem Sächſiſch-Thüringiſchen
Taubſtummenbund in Halle wurde eine einmalige Beihilfe von
10 Mk. bewilligt. Nach n der Tagesordnung wies
Stadtverordneter Göttlich auf die 78 Verteilung der
Waſſerſteuern hin. Die Waſſerleitungsdeputation erklärte, daß
nach und nach Waſſermeſſer angeſchafft würden. Die Höhe
der Waſſerſteuer ſei bloß feſtgeſetzt, um eine Rentabilität des
Waſſerwerks ſicherzuſtellen.

Magdeburg. Wieder ein Pfarrer „verreiſt“. Jn
Seebau iſt der Paſtor Mohr nach Unterſchlagung von 75 000
Mark Kirchengelder flüchtig geworden. Er hat einen Brief
interlaſſen, in dem er mitteilt, daß er das Geld vergeudet

und a. er. Selbſtmord begehen wird oder ſich der Staats

anwaltſch a wolle. Bisher hat man noch keine Spur
von dem flüchtigen Muſterpfaffen.

Mückenberg. Glänzender Wahlſieg. Bei der am
Sonntag ſtattgefundenen Gemeindevertreterwahl wurde der
Genoſſe Karl Noak, der die Intereſſen der Proletarier be
reits 18 Jahre zur Zufriedenheit vertreten hat, in der dritten
Klaſſe einſtimmig wiedergewählt. Die Gegner
hatten es nicht verſucht einen Kandidaten aufzuſtellen. Jn
der zweiten Klaſſe wurde der Zimmermann Eduard Gärt-
ner mit 55 gegen 20 Stimmen, welche der Landwirt Wendt
auf ſich vereinigte, gewählt, und in der erſten Klaſſe der Kauf-
mann Jahn mit 7 gegen 5 Stimmen, die der Kaufmann
Starke erhielt. Trotzdem unſeren Kandidaten in der dritten
Klaſſe kein Gegner gegenüber ſtand, konnte doch die Wahlbe-
teiligung eine beſſer ſein. Die Beteiligung war eine ſo mini-
male, daß nur 85 Proz. ſich ihrer Pflicht erinnerten. Die
Gegner ſind ſomitinallen Klaſſengeſchlagen.
Hoffentlich nehmen ſich die Gemeinderatswähler anderer Orte
das Vorgehen unſerer Mückenberger Genoſſen zum Muſter.

Blumberg. Die Wählerliſte liegt ausl Den
Arbeitern von Blumberg zur Kenntnis, daß die Liſte zur
Gemeinderatswahl beim Gemeindevorſteher ausliegt. Ueber-
zeuge ſich ein jeder, ob er in der Liſte eingetragen iſt, ſonſt
kann es wieder vorkommen wie 1910, wo ſo mancher um ſein
Wahlrecht gekommen iſt. Alſo aufgepaßt.

Allerlei.
Unter klerikaler Herrſchaft.

Vor kurzem berichtete der Telegraph, daß in Ecuador,
einer von Miſchlingen, Negern und Jndianern bewohnten
„Republik“ im Nordweſten Südamerikas, eine Anzahl
Generale vom Volke gelyncht worden ſeien. Wie es dabei
zugegangen iſt, darüber gibt nunmehr die ſpaniſche Freidenker-
zeitung El Pais Einzelheiten bekannt, ſo grauenhaft, daß
man geneigt wäre ſie ins Land der Fabel zu verweiſen, wenn
nicht Ecuador zu jenen Ländern gehörte, in denen der Kle-
rus eine dominierende Stellung einnimmt. Man muß ſich
der Greuel erinnern, die in einem klerikal regierten „zivili-
ſierten“ Lande, in Spanien, geſchehen konnten, der Folte
rungen von Rebellen auf dem Fort Montjuich, der Juſtiz-
komödie, deren Opfer Ferrer wurde, und anderer Juſtiz-
Scheußlichkeiten, um ſchauernd zu erkennen, daß die folgenden
Greuel nur allzu wahrſcheinlich ſtattgefunden haben. Hier
der Bericht:

Jn Guahaquil machte ſich nach der Kapitulation der
revolutionären Kräfte die Maſſe, aufgeſtachelt durch
die ultramontanen Elemente, daran, die Gefange-
nen von der überwundenen radikalen Partei umzubrin-
gen. Der General Montero, Präſident der zerſprengten
revolutionären Nationalverſammlung, wurde aus dem Ge
fängnis geholt und auf einen öffentlichen Platz geführt. Dort
wurde er, trotz verzweifelten Widerſtandes, in ein angezünde-
tes Feuer geworfen. Als er halbverbrannt war, warf man ihn
in eine Grube voll Waſſer. Von da wurde er wieder ins
Feuer geworfen. Sein Todeskampf dauerte über eine Stunde.
Aber noch viel Entſetzlicheres geſchah in Ouito (der Haupt
ſtadt mit etwa 80 000 Einwohnern). Die Menge erbrach das
Gefängnis und mordete mehr als 100 der gefangenen „Ver-
ſchwörer“. Vier Generale und der Schriftſteller Coral wurden
zum Kirchhof San Diego geführt. Dort ſpielte ſich eine fürch
terliche Szene ab. Die Henker ſchnitten erſt den Unglücklichen
die Zunge aus und forderten ſie dann auf, nun umſtürzliche
Reden zu halten. Dann bedeckten ſie ſie mit kleinen Wunden,die woblbedacht an den empfindlichſten Stellen des Körpers
angebracht wurden, worauf ſie ihnen mit Artſchlägen Füße und

ände zerſchmetterten. Danach hängten ſie ſie an hohen
äulen auf und ließen ſie durch Abſchneiden der Seile zu

Boden ſtürzen. Endlich begoſſen ſie ſie mit Petroleum und
zündeten ſie an. Als jene faſt tot waren, löſchten ſie das
Feuer und ſchnitten die ab. Kopf und Herz des Gene-
rals Eloy Alfaro, Expräſidenten der Republik, wurden auf
eine Stange geſteckt und durch die Stadt getragen. Die Regierung ließ hiefe Wilden ruhig gewähren; ſie erfreuen ſich voller
Strafloſigkeit. Die Anhänger der beſtegten radikalen Partei
fliehen zu Tauſenden aus dem Lande. e Behörden kerkern
alle Verdächtigen ein.

Das ſpaniſche Freidenkerorgan, dem ſich dabei auch das
Internationale ſozialiſtiſche regu anſchloß, appelliert an
die europäiſchen Regierungen, der Beſtialität in Ecuador Ein
halt zu tun. Leider iſt darauf, wie die W. a. M. ganz richtig
bemerkt, kaum zu rechnen. Wo wäre die J die heut-zutage ihre Diplomatie für eine allgemeine Sache der Menſch
lichkeit mobil macht? „Amtlich iſt diesſeits nicht bekannt“
mit dieſem Troſt legt der ziviliſierte Bureaukrat, gleich
viel auf welcher Sproſſe der Rangleiter er ſteht, der
Lektüre ſolcher Greuel ruhig ins warme Bett.

Fur die ausgeſperrten Porzellangrbeiter gingen ein:

Brauerei- und Mühlenarbeiter-Verband oe a. S. 100 Mk.
Güldenberg.

Quittung.
Eisleben. Für den Wahlfonds: Liſte Nr. 362 (Alsdorf)8,80; Liſte n h (Alsdorf) 2,15; Liſte Nr. 192 (Kloſtermansfeld)

3, Liſte Nr. 385 (Höhnſtedt) 9,60; Liſte Höhnſtedt 8,75 Mark.
Joh. Stelzer.

Jasmatzi-Fabrikate

nur Qualität!

J N 7 Ve Ne ehege
Marke „Elmas“
hochfein in Aroma, Obera behebt

3--5 Pfg. -Cigarette.

wWwweneeHusten- und Katarrh-leldende
ſollten nur Indra-Katarrh-Ronbons kaufen. Zuin Päckchen a 20 i bei haben
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Jhesfep
u. Besitaer: Paul Blüthbgen.

geht die Dorfinnusik
„IImmer noch mal rrum“,

weil die

„olnisehe Hirtschaft“

Male die Weiber so gerne wollen, bevor
Bummelstudenten

Walhalla Theater, zur Erstaufführung kommen.
Tageskasse 10 und 4--6 Uhr.

Saison Theater, ztr. 26.

Heute noch:
Leidensweg einer Frau. ergreifendes Drama in drei Akten.
Nik Winſer und der Bandit, ſpannendes Detektivdrama.

Möbelräumer,
Mittwoch den 13. März 1912 abenäs 8 Uhr bei Streicher,

Klausstrasse 7Möbeiräumer- -Versummlung.

Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberufer.

in

in Halle.
Karten 3 Tage vorher.
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Mteſe je hte fömor nen der rohe See e

kvinsk
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teß ter
Kartoffeln.

Gute Speiſe- u. Saat- Kartoffeln
hat ſtets abzugeben

Ringltehb, Schiepzig.

e f. Feuerhbestattung In Halle d. S. u. Vmgeg,, eingn. Ferein

Donnerstag den 14. März 1912, abends 8in en „Thalia Postexien Geiststrasse:

verbunden mit

Um möglichst zahlreichen Besuch bittet

n u Erklärung es Hodelts eines Kremutoriums.

Referent Herr Direktor Pauly Berlin.

Vhr,

Der Vorstandſerebite Hersehure.
Sozialdemokratischer Verein.

Donnerstag den 14. März 1912, abends 9 Uhr
in der Kaiser Niülhelmshalle:

Mitglieder-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Bericht von der Diſtriktsleiter-Konferenz.
2. Abrechnung von der Reichstagswahl.
3. Wahl der Maifeier- Kommiſſion.
4. Verſchiedenes.

Xaähmaschinen
ff. Fabrikate von 60 Mark an.

unſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.Reparaturen schnel und villig.

Karl Möller, Vrüderſtruße 9a, c

Dr. Thomnson's
Seifenpulver

Die Distriktsleitung.

S aller m u

(Schutzmarke Schwan)

spart Arbeit, Zeit, Gelci.

r ePaket fennige d r i J r
Frauen Furhes,Sichee e bei Störung und TStockung der 5Stärke l M n on im. s, Cu 9

ſowie im hein 8 darfs
fil-Den. Dr. Conrad Kcheidh.

Han a. S., Graſeweg 3a, pWalger ückporto.

r

kaufen Sie o u. preiswert bei
Max Ott, BDrogerie,

Steinweg 26.
Alle Uhren, Schgefi ä e, repariert ſehr billig u. nur gutdauerha Waſ billi Sr ßte Aus Kurt UVnger, Leipz gceſtraße it,

wahl. hücherti Schülershof 1. Eing.: Kl. Sandbg. Kein Laden.

Richard FPlemming,
Halle a. S., u gabe 22.

pGroße Auswahl, billigſte Preiſe!

Merseburg.
Bihig:! Neun ſabriziert

100 Stück 3.00 M.100 Stück 3.20 MK.,
100 Stück 3.50 M..

guter Geſchmack u. gutes Aroma,

Firmaſiugs fnomas
Uigarren- fahre elgrubde 35.

Magdeburger Pflaumen-Hus.

Gut sehmeckend! Nur in neuen Gefässen!
br. ca. 10 Pfä. Emaille- Eimer

Emaille-Kochtopf
Emaille-Ringtopßf
HKmaille-Kaffeekanne
Emailie-Fssenträger
Emaille- Kimer

HEmaiſle- Wanne
Emaille- Wanne
Emaille-Kü- hensehössel

C 7

e

S

83585888

Emailſle- Schmortopf
Emaille-Schmortoptf

Wirklich feiner Cunsthonfs
br. ca. 10 Pfd. Emaille- Eimer

Emaithe-Kochropf
Emai le-Rin ztopt
Emaille Kaffeekanne
Emaifle- 5 mer
Holzkübel

Versand ab Ma an
gegen Nachnahm

8332828

unfrankiert
efässe frei.

i e

3 a

ketaurafons brundsthch

in kleiner Stadt an der Saale, ſchön
gelegen, geräumig, iſt für 28900
bei 4—5000 Anzahlung ſofort zu
übernehmen. Off. unt. V. H. 145
an die Geſchäftsſtelle.

Liegen-, Hasen- I. Kaninchen

Felle kaufen
Gebr. Danglovwitz,

Fisoherplfan 2.

muckſachen uſw.

kostet bei
i releh geschnitztes Büfett
1 reich geschnitztes Kredenz

Gebr. Kroppenstädt,
Moderne Braut-Ausstattungen.

o 0 onG 10 31. Fſſſerſiſ-ltä. Ia. RM eabtieebtttJ 87 t.S es J. e -geſee v nnd5 er e z

11i 3 u e S ti

re Wäie S9 bie 4 9 t e
4

S S eS
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w. Se7827 7 2 2 2 o eS S 7 r S 2 2 2 J 532S e 2 S 2 2 2Dieses gelegene moderne Speſorimmer in Eiche gebeizt,

Da dies Zimmer sehr begehrt ist, bitten um rechtzeitige Bestellung.
Katalog gratis ung franko.

Halle a. S.
2 Gr. MüärkKerstr. 4.

uns nur Mark 694, bestehend aus:
1 realech geschnitzter Umbau t Elche-Ausziehtfseh
1 mod. Moquette-Diwan 4 Elche- Lederstühle

Telephon Nr. 29783.

Hirektion: Guſtav Poller.

Jov-
Iustige Bühne

Nur noch 4 Mal
Das Tollſte vom Tollen!

„dein Triel“

Schwank in 3 Aklken.
Lachen über Lachen n

Sonnabend, d. 16. März
Repertoirweohseol.

Stadt Theater
in Halle a. S,

Direktion Geh. Hofrat n. Richard
Mittwoch den 13. März 1912

179. Abonnem. -Vorſt, 3. Viertel.
Zum erſten Male wiederholt
Parkettsitz No. 10.
Vaudeville- Operette in l Vorſpiel
und 3 Akten nach einem gleich
namigen Schwank von Max RNeal

und Hans Gerbech.
Bearbeitet von an Haller,

und
Muſik von Wa Goezze.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 UEnde nach 10 Uhr. v

Donnerstag den 14. März 1912.
181. Abonnem. Vorſt. 1. Biertel,

W Jn u des Kompon
Novität Rovität r

Zum 1. Male
Mtt neuer Ausſtattung an I Deho

rationen und KoſtümDer König von Samaſkand,

Märchenoper in 3 Akten.
Text (nach Gri e Muſikvon Fr

Den verehrl. Abonnenten des Z.
und 4. Viertels 3

ch güei r daß
63. Vierieh.m age- Theater

Lichtſpielhaus
Halle, Leipzigerſtraße 88.

gramm-Wechselteden Mittwoch und Sonnabend

Bee der Vorstellunge-:
z ntags präziſe 4 Uhr.

Sonn und Feſttags

kleidet mich
Antwort hierauf gibt Ihnen das
soeben erschienene BlIanK's
Moden-Albuam fürSommer 1912 Preis nur 60 Ft)
Wer modern und chio gekleidet,
sein will, verwende nur die be-rühmten Rinnir s Sehnitte.
Erhältlich in 4--10 Gröeeen bei

Leopol Muwhann

e
üostſche Zähne

Plomben ete.
Spezialität:

Paul Hafermalz,
Burgſtraße 4.

5beltrangporte ſeberArte

Erwiderung z eine in n indeſſen 51 mine Erklärung es Arbeitgeber Verbandes

u ler Lohnbewegung in der Herren-Hass Schneiderei
diene zur Aufklärung, dass die unterzeichneten Arbeitnehmer- Verbände genötigt waren am 1. März ihre Mitglieder in den Streik treten zu lassen, nachdem
bei den Einigungs- Verhandlungen in Frankfurt a. M. der Arbeitgeber- Verband trotz weitesten Entgegenkommens der Arbeitnehmer, nur eine Be-
willigung für Halle a. S. von 2 bis 3 Prozent Erhöhung der Löhne gewähren zu wollen, welche bei durchschnittlich 25 Mk. Wochenverdienst 50 bis

Ausserdem sollten die Arbeiter Verpflichtung von Mehrleistungen in den Kauf nehmen wodurch diese gering-
in Teil hiesiger namhafter Geschäfte, mit ea.

assen, die gerechte Forderung: 10 Prozent Lohnzuschlag bewilligt. Beweis genug, dass
jederzeit bereit, einen in Aussicht genommenen Schlichtungsversuch

60 Pfennig die Woche über
fügige Lohnerhöhung wieder

ausmacht.

man Kkann, wenn nur der gute Wille vorhanden
zu ermöglichen.

Für die ſern verantwortlich: Ro b. Tiene r.- Drud de r Haſſeſch. Wreeſenſe. „Buchdruc. (E., G. m. b. H.)

illusorisch gemachtArbeitern, hat bereits ohne es erst zum Streik kommen zu 1Worden wäre.

ist.

da

Die Arbeitnehmer- Verbände sind
Bis jetzt ist uns noch keiner in Aussicht gestellt worden.

Die Oeffentlichkeit und die geehrte Kundschaft der Geschäfte des Arbeitgeber
Tatsachen entsprechenden Rrklärung Kenntnis zu nehmen und danach 2zu urteilen.

4 L der weider u. Sehneiderinnen e n all a.
Fe d

Verbandes bitten wir, von dieser, den

der L S Orisverein Balle a. S

200 beschäftigten

a vorm. a ar jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Kale a
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